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Blick von der Frankfurter Straße auf 
10. Juli 1971, Tag der Einweihung. 


Die Urkunde im Grundstein des Rathauses 


In den Grundstein des Rathauses ist eine 
Urkunde eingemauert, die folgenden Text hat: 

‚Am Ende des Zweiten Weltkrieges mit uner- 
setzlichen Verlusten an Menschenleben, Kul- 
turgütern und sozialen Einrichtungen erblickte 
die Stadt Offenbach a. M. ihre dringlichste 
und vornehmlichste Aufgabe in dem Wieder- 
aufbau des teilweise bis zur Unkenntlichkeit 
verwüsteten Lebensraumes ihrer Bürger, der 
einen Gesamtzerstörungsgrad von 40% er- 
reichte. 

Unter schwierigsten Umständen und unter 
großen Opfern wurden vom Jahre 1948 bis 
Ende des Jahres 1967 nahezu 23 000 Wohnun- 
gen und zahlreiche soziale und kulturelle Ein- 
richtungen zum Wohle der Bürger und der 
folgenden Generation erstellt. Die Offenbacher 
Bürger entschieden sich nach dem Zweiten 
Weltkrieg politisch für das Prinzip der Freiheit 
in der Ordnung der Demokratie. Am 18. Au- 
gust 1954 erreichte Offenbach a. M. den Status 
einer Großstadt mit der Geburt des 100 000. 
Bürgers. Die Wiederbelebung der Wirtschaft 
und der Zustrom zahlreicher Flüchtlinge aus 
den Ostgebieten zwangen vorwiegend im Sü- 
den und Osten der Stadt zur Erschließung neu- 
er Wohngebiete, die gleichzeitig mit der Innen- 
stadtsanierung und dem Ausbau der Ost-West- 
Achse (Berliner Straße) und des Ringstraßen- 
systems in Angriff genommen wurde. 

Erst nach Befriedigung des dringenden 
Nachholbedarfs und nach Behebung der Woh- 
nungsnot beauftragte die Stadtverordnetenver- 
sammlung am 1. Oktober 1959 den Magistrat, 
Vorschläge für den Bau eines Rathauses und 
die Neugestaltung des Stadthofes zur Krönung 
des Wiederaufbaues der Stadt zu unterbreiten. 
‚Auf die Wiederverwendung des am 20. Dezem- 
ber 1943 zerstörten alten Rathauses „Büsing- 
Palais“ wurde wegen der notwendigen zentra- 
len Unterbringung der seit Kriegsende in 20 
verschiedenen Gebäuden über das ganze Stadt- 
gebiet verstreuten Dienststellen verzichtet. 

‚Auf Vorschlag des Magistrats beschloß die 
Stadtverordnetenversammlung am 19. Oktober 
1961 einen mit 50000 DM dotierten allgemei- 


98 


nen Architekten-Wettbewerb auf Bundesebene, 
zu dem 84 Vorschläge eingingen. 

Am 31. Oktober 1962 entschied das Preisge- 
richt unter dem Vorsitz des Präsidenten des 
Bundes Deutscher Architekten, Regierungsbau- 
meister Dipl.-Ing. Wichtendahl, den ersten 
Preis an die Stuttgarter Architekten-Gemein- 
schaft Wolf Maier, Rainer Graf und Max 
Speidel zu vergeben. 

Der Entwurf sieht über einem Flachbau als 
städtebauliche Dominante einen 15-geschossi- 
gen Dreieckturm mit Gesamtkosten von nahe- 
zu 23 Millionen DM vor. Die Baubetreuung 
wurde der Neuen Heimat Kommunal in Ham- 
burg, die Planung und Bauleitung der Archi- 
tekten-Gemeinschaft Maier, Graf, Speidel und 
Schanty übertragen, nachdem die Stadtverord- 
netenversammlung dem von der Neuen Hei- 
mat Kommunal vorgelegten Entwurf am 8. Fe- 
bruar 1968 zugestimmt hat. Der erste Spaten- 
stich erfolgte am 13. Juli 1968. Die Rohbau- 
arbeiten übernahm die Arbeitsgemeinschaft 
Wayss & Freytag, Boswau & Knauer und 
Völker. 

Der Wahl des Standortes des Rathauses im 
Herzen der Stadt kommt eine besondere Sym- 
bolkraft zu, da hier im Schnittpunkt aller ge- 
sellschaftlich wirkenden Kräfte dem Willen zur 
städtebaulichen Neugestaltung sichtbarer Aus- 
druck verliehen wird. 

In unserer Stadt, in der politische Wachsam- 
keit schon immer als eine unerläßliche Bür- 
gertugend galt, möge das neue Rathaus, dessen 
Grundstein heute gelegt wird, als Sinnbild da- 
für gelten, daß Freiheit und Gerechtigkeit als 
Grundlage bürgerschaftlichen Denkens und 
Handelns und der kommunalen Selbstverwal- 
tung nach der Idee des Reichsfreiherrn vom 
Stein untrennbar miteinander verbunden sind. 


Gemeinsinn und Bürgergeist sollten sich im- 
mer wieder an seinem Vorbild und seinen Leit- 
gedanken, aber auch an den Vorkämpfern, die 
für diese Ideale gelitten und gestritten haben, 
orientieren. Die Bedeutung dieser Stadt in ei- 
nem freiheitlichen Staat wird in hohem Maße 


davon abhängen, in welchem Umfange sich 
die Bürger mit ihrer Verwaltung beteiligen 
und Mitverantwortung tragen wollen. Möge 
der Bau des neuen Rathauses in der vorgese- 
henen Zeit von 33 Monaten glücklich vollen- 
det werden und nach der Fertigstellung, wie 
es dem Wunsche seiner Erbauer entspricht, als 
weltoffener und kraftvoller Mittelpunkt einer 
modernen Verwaltung den Bürgerinnen und 
Bürgern auch der kommenden Generation auf 
allen Gebieten der Daseinsvorsorge dienen. 
Die im Wappen der Stadt symbolisch zum 


Ausdruck kommende Lebenskraft der Stadt 
möge zusammen mit dem Fleiß und dem 
Können der Bürger die Grundlage für eine 
glückliche Zukunft bilden. 


TORE 
UNKOSTENBEITRAG! S 
Die noch rückständigen Unkostenbei- | 
träge, bitte ich bis zum 15. Nr | 

einzusenden. 
Zahlkarte liegt bei! 


Das Ehrenmal der Neusalzer 


Für die Gefallenen des Reserve-Infanterie- 
Regiments Nr. 7. 
Zur morgigen Einweihung. 
Neusalzer Stadtblatt 
1. Beilage — Nr. 197 
Sonntag 
23. August 1931 


Zum Gedenken. 

Am morgigen Sonntag wird das Ehrenmal 
für die gefallenen Väter und Söhne unserer 
Stadt Neusalz und zugleich auch für die Ge- 
fallenen des Reserve-Infanterie-Regiments Nr.7 
feierlich geweiht werden. 

Jahrelanger aufopfernder Bemühungen hat es 
bedurft, um dieses schöne Denkmal, das der 
Mit- und Nachwelt ein lebendiges Zeugnis ab- 
legen soll, zu schaffen und zur Vollendung zu 
bringen. Jetzt endlich ist dieses hehre Ziel 
erreicht, und weihevolle Stunden werden heute 
und morgen alle die vereinen, die aus nah und 
fern zu dieser Feier herbeigeeilt sind. Stunden 
wehmutvoller Erinnerung an alle diejenigen, 
um deretwillen dieses Ehrenmal errichtet wur- 
de, des Gedenkens an gemeinsame Kriegserleb- 
nisse mit ihren oft furchtbaren Einzelheiten — 
aber auch Stunden der Selbstbesinnung in all 
der Unrast, die die Welt seit dem Krieg auch 
heute noch bis an ihre äußersten Enden er- 
schüttert und schwarze Schatten über das 
Wirtschaftsleben vieler Nationen wirft. 

Mögen diese gemeinsamen und so verschie- 
denartigen Erinnerungen, die aus der Vergan- 


genheit in die Gegenwart klingen, ein neues 
festes Band der Einigkeit schlingen, des Sich- 
einfühlens in dem wundervollen Gedanken, 
unserem geliebten Deutschen Vaterlande in 
seiner großen Not immer und überall treue 
Söhne zu sein. Eingedenk der Treuesten, die 
damals in dem furchtbaren Ringen um 
Deutschlands Sein ihr Blut und ihr Leben hin- 
gaben, eingedenk der vielen Tränen, die um 
sie geflossen sind, eingedenk der erhabenen 
nationalen Idee der deutschen Brüderschaft, 
die alle damals beseelte, den Feind von Haus 
und Hof fernzuhalten, unsere Heimat freizu- 
machen von dem eisernen Ring, der sie um- 
schloß. 

Dieser große erhebende, alle Gegensätze 
überbrückende Wille des Einheitsgedankens, 
den auch unser verehrter Reichspräsident von 
Hindenburg immer wieder von neuem als 
Mahnung in die Öffentlichkeit ruft, wird als 
ein Unsichtbares über der von Ernst und Wür- 
de getragenen Feierlichkeit dieser Ehrenmal- 
weihe schweben und besonders in den Herzen 
Aller widerklingen, die in den Zeiten des 
Weltkrieges ihr Leben auch mit in die Schanze 
schlugen, um unser Deutschland vor der Über- 
macht zu retten. In diesem Sinne werden die 
Tage, die unsere Stadt heute und morgen mit 
tiefbewegten Gefühlen begeht und an denen die 
gesamte Bevölkerung innigsten Anteil nimmt, 
wirkliche echte Weihestunden, Stunden stiller 
Rückschau und stolzen Gedenkens werden und 
sich als ein Markstein in die vielgestaltige 


Geschichte der lebenden Zeugnisse an den 
Krieg und seine Helden einreihen. 


Den vielen ehemaligen Frontkämpfern, die 
zu dieser schönen Weihefeier nach Neusalz 
gekommen sind, rufen wir ein herzliches 
Willkommen in unseren Mauern zu. Mö- 
gen die tiefen nachhaltigen Eindrücke, die sie 
hier empfangen, als bleibende Erinnerungen 
in ihren Herzen und Seelen fortleben und den 
Funken wieder entzünden, der dereinst als 
helle leuchtende Flamme unser Vaterland in 
die Freiheit der wirklichen Gleichberechtigung 
und Wiedergeltung in der Welt hinausführen 
wird, 


Die Vorgeschichte des Denkmals. 

Nachstehend bringen wir mehrere Artikel zu 
der Feier zum Abdruck, die über die Entste- 
hung des Denkmals und sein Werden, die An- 
teilnahme des Reserve-Infanterie-Regiments 7 
daran und über die Teilnahme des Regiments 
am Kriege ein erschöpfendes Bild geben. Die 
beiden ersten Artikel „Niederschrift“ und „Ur- 
kunde“ sind am 11. August in einem Glas- 
und Zinkbehälter mit verschiedenen Zeitungen 
in den Grundstein des Ehrenmals eingemauert 
worden, um eventuell nach Jahrhunderten un- 
seren Nachfahren die Geschichte dieses Denk- 
mals sichtbar vor Augen zu führen. An Hand 
dieser Artikel kann auch unsere Leserschaft 
sich eingehend über alles informieren, was mit 
dem Ehrenmal und seiner Entstehung zusam- 
menhängt. 


Niederschrift 

über das Zustandekommen dieses Denkmals, 

das von der Einwohnerschaft der Stadt Neu- 

salz (Oder) zu Ehr und Gedenken der im 

Weltkriege 1914—18 gefallenen Väter und 
Söhne dieser Stadt errichtet worden ist. 


Die Geschichte wird dafür sorgen, daß die 
heldenhaften Kämpfe und tibermenschlichen 
Anstrengungen der deutschen Soldaten in dem 
schwersten und verlustreichsten aller Kriege 
nie werden in Vergessenheit geraten. An den 
Verlusten des deutschen Heeres war die Stadt 
Neusalz von 14500 Einwohnern mit gegen 
650 Männern beteiligt, die zu dem unermeßli- 
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chen Verdienste der deutschen Truppen, das 
Schlachtfeld vom Gebiet des deutschen Vater- 
landes ferngehalten zu haben, beitrugen. Un- 
endliches Weh und Herzeleid hatten die Ange- 
hörigen dieser Helden, die meistens im Kampfe 
von feindlichem Geschoß dahingerafft wurden, 
aber auch in den Lazaretten oder in der Hei- 
mat an den Folgen der Kampfhandlungen star- 
ben, zu erdulden. Um alle diese treuen Männer 
haben aber nicht nur die unmittelbar betroffe- 
men Angehörigen und Liebenden getrauert, 
nein, die gesamte Einwohnerschaft war von 
inniger Teilnahme an den Verlusten erfüllt. 
Aus dieser Teilnahme entstand nach Beendi- 
gung des Krieges aufrichtige Dankbarkeit ge- 
genüber den Helden. Die gesamte Einwohner- 
schaft empfand es als innerstes Bedürfnis, die- 
ser Dankbarkeit sichtbaren Ausdruck zu geben. 
Angeregt im September 1921 vom Veteranen- 
und Kriegerverein, vom Militärverein und vom 
„Stahlhelm“, Bund der Frontsoldaten, entstand 
auch in der Stadt Neusalz der Wunsch, ihre 
Gefallenen zu ehren und deren Hingabe ihres 
Lebens für das deutsche Vaterland den späte- 
ren Generationen als Vorbild zu erhalten. 


Um diesen Wunsch zur Tat werden zu lassen, 
fand am 10. April 1922 im Saale des Vereins- 
hauses eine Versammlung statt, zu der simt- 
liche Vorstandsmitglieder aller Neusalzer Ver- 
eine eingeladen und erschienen waren. Die 
Aussprache ergab die Übereinstimmung dafür, 
daß etwas zum Andenken der Stadt zu schaffen 
sei. Die Anregung, ein Waisenhaus für die 
Kriegerwaisen zu bauen, wäre wohl gern von 
der Versammlung zum Beschluß erhoben wor- 
den, doch hätte ein solches Haus nur eine 
leicht zu errechnende Zahl von Jahren diesem 
Zweck dienen können. Ausschlaggebend war 
die Platzfrage. Das Denkmal, zunächst ganz 
gleich welche Form es erhalten hätte, mußte 
einen Platz erhalten, der der Öffentlichkeit zur 
Verfügung steht und der dem täglichen Ge- 
triebe möglichst entrückt ist. Die Versammlung 
beschloß daher mit großer Mehrheit ein Denk- 
mal zu setzen, das keinen anderen Zweck hat, 
als eben dem Gedenken an die Gefallenen zu 
dienen. 


Die Lösung der Platzfrage wurde der Ver- 
sammlung dadurch erleichtert, daß Herr Erster 
Bürgermeister Hohenhausen als damaliger Ver- 
treter der Stadtgemeinde den Platz kostenfrei 
zur Verfügung in Aussicht stellte. Nach einge- 
hender Besprechung fand der Vorschlag die 
erforderliche Zustimmung, das Denkmal auf 
dem Platz zwischen der Bahnhofstraße und 
der Alten Bahnhofstraße zu errichten. Ein von 
der Versammlung gewählter Ausschuß, dessen 
Vorsitz der letzte Kommandeur des Bezirks- 
kommandos Neusalz (Oder), Oberst a. D. Fran- 
ke übernahm, wurde beauftragt, das weitere zu 
veranlassen und für die Aufbringung der Mit- 
tel zu sorgen. Sie sollten durch freiwillige Ga- 
ben der Einwohnerschaft, ohne Inanspruch- 
nahme städtischer Gelder, zusammen gebracht 
werden. Die Inflation machte diese Sammlung 
zunichte. Erst im Jahre 1926 traten die vor- 
genannten Vereine erneut für die Durchfüh- 
rung des Beschlusses ein. An Stelle des er- 
krankten Oberst a. D. Franke übernahm Herr 
‚Amtsgerichtsrat Günther Suesmann den Vor- 
sitz des Denkmalsausschusses, der aus allen 
Teilen der Bevölkerung paritätisch zusammen- 
gesetzt war und ursprünglich aus 20 Mitglie- 
dern bestand. Er verkleinerte sich im Laufe 
der Jahre auf 15 Mitglieder. Die Tätigkeit des 
Vorsitzenden, Amtsgerichtsrat Günther Sues- 
mann, des Schriftführers Hüttendirektor Glae- 
ser und des Schatzmeisters Stadtinspektor Leh- 
mann geht aus den 3 Aktenstücken hervor, die 
dem Neusalzer Heimatmuseum nach Beendi- 
gung der Arbeiten überwiesen werden und aus 
denen spätere Generationen das Werden des 
Denkmals und die Sorge um die endgültige 
Schaffung desselben ersehen werden. 


Es wurde im Jahre 1926 ein Entwurf von 
dem Bildhauer Hans Damann, Berlin angefer- 
tigt, der sich aber nicht eignete. Rücksicht 
mußte genommen werden auf die in der Alten 
Bahnhofstraße geplante Errichtung des Gym- 
nasial-Neubaues. In diesem Sinne fertigte Dr. 
Günther Grundmann-Warmbrunn einen weite- 
ren Entwurf an. Auch dieser Entwurf, der ver- 
schiedentlich geändert wurde und eine nament- 
liche Ehrung der gegen 650 Gefallenen vorsah, 


umgeben von einer ausgedehnten Pergola und 
bekrönt von einer Säule, die ein Flammen- 
becken trug, wurde in Rücksicht auf den Gym- 
nasial-Neubau von der Stadt Neusalz und dem 
Sachverständigen der Regierung Liegnitz ab- 
gelehnt. Auf Anregung des Herrn Bürgermei- 
ster Dr. Troeger wurde darauf ein Wettbewerb 
unter fünf schlesischen Künstlern in die Wege 
geleitet. Die Entwürfe wurden, wie üblich, 
‚ohne Namensnennung der Künstler eingereicht. 
Bei diesem Wettbewerb wurde dem Entwurf 
„Flamme“ einstimmig der Preis zuerkannt. Er 
stammte wiederum von Dr. Günther Grund- 
mann-Warmbrunn. 


Nunmehr begann die Ausführung des Ent- 
wurfes Hand in Hand mit der Stadtverwaltung 
Neusalz, nachdem inzwischen der Neubau des 
Gymnasiums unter Dach gekommen war. In 
gemeinsamen Beratungen zwischen dem Denk- 
mals-Ausschuß, dem ausführenden Künstler, 
den Architekten Pantke und Kreidel, die den 
Gymnasial-Neubau entworfen hatten, und dem 
Magistrat wurde die Platzgestaltung endgültig 
festgelegt, und der Bau des Denkmals begann 
am 29.Juni 1931 durch den Maurer- und 
Zimmermeister Otto Thomauske-Neusalz (O.). 
Die Steine wurden aus der Fürstlich Caro- 
lath'schen Ziegelei in Reinberg bezogen, die 
schmiedeeisernen Embleme Flamme und Sonne 
stellte her die Firma Kautz u. Peßler in Lieg- 
nitz, während ihre Vergoldung von der Firma 
Worm ebenfalls in Liegnitz mit Sjähriger Ga- 
rantie vorgenommen wurde. Die Platzgestal- 
tung, die Steinstufe, die den Denkmalsplatz 
umgibt, sowie die Treppenstufen die zum 
Denkmalsplatz herabführen, wurden von der 
Stadtverwaltung hergestellt. 

Die Neusalzer Kriegerehrung ist die gemein- 
same Tat der Einwohnerschaft von Neusalz 
und des Vereins Reserve Infanterie-Regiment 
Nr. 7, die sich beide zu einer gemeinsamen 
Ehrung zusammen fanden. 

Das erste Bataillon des Reserve Infanterie- 
Regiments Nr. 7, das sich zusammensetzte aus 
Schlesiern und Westfalen, zog am 10. August 
1914 von Neusalz aus. Das Ersatz-Bataillon 
dieses Regimentes hatte in Neusalz seinen 
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Standort, und das Reserve Infanterie-Regiment 
Nr. 7 selbst zog am 2. Januar 1919 unter sei- 
nem damaligen Komandeur Müller in muster- 
gültiger Ordnung in Neusalz ein und stellte 
sich sofort zum Grenzschutz gegen Polen. 

Während die vordere Front des breit gela- 
gerten Denkmals die Inschrift trägt: 

„Neusalz seinen gefallenen Söhnen“ 
lautet die Inschrift nach der Gymnasiumsseite 
zu: 

„Reserve-Infanterie-Regt. 7 seinen Helden“ 

Der Würfel, aus dem Sonne und Flamme 
emporwachsen, trägt auf der Seite nach dem 
Schmuckplatz zu die Inschrift: 

RLR7 
auf der Seite nach dem Gymnasium zu eine 
Widmungstafel mit der Zahl der vom Reserve 
Infanterie-Regiment gefallenen Offiziere, Un- 
teroffiziere und Mannschaften. 

Zum Zwecke der Einsammlung von Beiträ- 
gen als Träger der verschiedenen Veranstaltun- 
gen entstand in Neusalz aus dem Denkmals- 
ausschuß ein Verein Kriegsgefallenen-Ehrung 
Neusalz-Oder. Dieser brachte im Laufe der 
Zeit die Summe von rund Mk. 5000 zusammen. 
Der Verein ehemaliger Angehöriger des Re- 
serve Infanterie-Regimentes Nr. 7 zahlte zum 
Denkmal Mk. 2400. Die Stadt Neusalz über- 
nahm die Kosten für die Stufe, die zum Denk- 
malsplatz führt, und die Kosten für Treppe 
und Futtermauer hinter dem Denkmalsplatz. 

Das Denkmal wird am 23. August 1931, dem 
Gedenktage der Schlacht von Longwy, an dem 
das Reserve Infanterie-Regiment Nr. 7 ruhm- 
reichen Anteil nahm, geweiht. 

Diese Urkunde wurde am 11. August 1931 in 
das Innere des Denkmals eingefügt, zu gleicher 
Zeit mit einer Urkunde des Vereins ehemaliger 
Angehöriger des Reserve Infanterie-Regiments 
Nr. 7 e. V. zu Liegnitz, 

Neusalz (Oder), den 11. August 1931. 


Der Denkmalsausschuß 
Suesmann, Amtsgerichtsrat, Vorsitzender, 
EdmundGlaeser, Hüttendirekt., Schriftf., 
Lehmann, Stadtinspektor, Kassenführer. 
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Urkunde 
über die Errichtung des Ehrenmals für die 
Gefallenen des Reserve-Infanterie-Regiments 
Nr. 7 in Neusalz 
Im Sommer und Herbst neunzehnhundert- 

vierundzwanzig fanden sich ehemalige Ange- 
hörige des Reserve-Infanterie-Regiments Nr. 7 
zu schlichten Erinnerungsfeiern an die ersten 
im Weltkriege gemeinsam bestandenen Gefech- 
te und Schlachten zusammen. Zur Pflege der 
alten Waffenbrüderschaft und der Tradition 
des ruhmreichen Regiments entwickelte sich 
aus diesen losen Zusammenkünften unter dem 
Ehrenvorsitz seiner alten Regimentskomman- 
deure ein 

„Verein ehemaliger Angehöriger des Re- 

serve-Infanterie-Regiments Nr.7 E. V. in 

Liegnitz“, 
dem sich bald Ortsgruppen in Neusalz (Oder), 
Goldberg (Schl.) und Hirschberg (Riesenge- 
birge) sowie später, nach Befreiung unserer 
westfälischen Kameraden von französischer 
Willkürherrschaft, ein Zweigverein in Bochum 
anschlossen. 


Von Anfang an haben es die Mitglieder als 
ihre vornehmste Aufgabe angesehen, das An- 
denken an die gefallenen Mitkämpfer zu pfle- 
gen. Wenig konnte und kann leider jetzt noch 
für ihre Grabstätten in Ost und West in Fein- 
desland getan werden. Wichtiger erschien es 
daher, den Geist wachzuhalten und der Nach- 
welt zu überliefern, in dem diese Kameraden 
sich selbst für Volk und Vaterland opferten, 
um beide zu einer besseren und glücklicheren 
Zukunft zu führen. 


Das Reserve-Infanterie-Regiment Nr. 7 wur- 
de bei der Mobilmachung in den Augusttagen 
des Jahres neunzehnhundertvierzchn in folgen- 
den Orten aufgestellt: 

Regimentsstab und Ersatzbataillon in Glo- 

gau 

1. Bataillon in Neusalz (Oder), 

2. Bataillon und Maschinen-Gewehr-Kom- 

pagnie in Liegnitz, 

3.Bataillon in Kosten (in der früheren 

Provinz Posen). 


Das Regiment wurde gebildet aus Reservi- 
sten und Landwehrleuten aus der Umgegend 
der vorgenannten Orte, zu denen noch ein 
starker Transport Westfalen vom Bezirkskom- 
mando Bochum-Süd stieß, sodaß das Regi- 
ment von Anfang an einen starken westfäli- 
schen Einschlag erhielt. Im Jahre neunzehn- 
hundertfünfzehn erhielt das Regiment einen 
stärkeren Ersatz aus Berlin, sonst bestand der 
Ersatz, der ins Feld geschickt wurde, meistens 
aus Schlesiern und Westfalen. 


Kommandeur des Regiments wurde bei der 
Aufstellung der Friedenskommandeur des Jä- 
gerbataillons Nr. 5 in Hirschberg, Herr Oberst- 
leutnant vonStockhausen, der bald nach 
den ersten Kämpfen zum Oberst befördert wur- 
de und das Regiment bis Anfang Juli 1916 
befehligte. Ihm folgte Herr Oberstleutnant von 
Roden bis zum Januar 1918 und von da ab 
bis zum unglücklichen Ausgang des Weltkrie- 
ges Herr Major Müller, der für die Lei- 
stungen, die das Regiment vollbracht, mit dem 
Orden „Pour le Merite“ ausgezeichnet wurde. 
Unter seiner Führung kehrte das Regiment am 
2. Januar neunzehnhundertneunzehn in guter 
Zucht und Ordnung in die Heimat zurück und 
wurde in Neusalz (Oder) demobilisiert. Teile 
davon übernahmen dann noch in dieser Ge- 
gend den Grenzschutz gegen Polen. Komman- 
deur des Ersatzbataillons war während des gan- 
zen Krieges Herr Oberstleutnant von Kortz- 
fleisch. 


Während das Ersatzbataillon bis zum Früh- 
jahr neunzehnhundertfünfzehn zur Festungs- 
besatzung Glogau gehörte, fuhren die drei 
Feldbataillone und die Maschinen-Gewehr- 
Kompagnie am 10. August neunzehnhundert- 
vierzehn in das Aufmarschgebiet von Lothrin- 
gen und traten dort zum Verband der 9. Reser- 
vedivision, die ihrerseits zum 5. Armeekorps 
und damit zur Armee des deutschen Kronprin- 
zen gehörte. Bei der Neuformierung des Feld- 
heeres im Frühjahr neunzehnhundertfünfzehn 
schied das Regiment aus diesem Verband und 
trat zur neugebildeten 121. Infanterie-Division, 
die sich in der Umgegend von Sankt Avold 
versammelte. Hier bildete es mit 2 rheinischen 


Regimentern, dem Reserve-Infanterie-Regiment 
Nr. 56 und dem Regiment „Markgraf Karl“ 
Nr. 60 bis zum Kriegsende die 241. Infanterie- 
Brigade. 

Welche Kämpfe das Regiment im einzelnen 
zu bestehen hatte, ist aus der beiliegenden 
Zeittafel zu ersehen. Diese läßt auch erkennen, 
daß es fast immer an den Brennpunkten der 
Kampffronten eingesetzt war. Welcher Wert- 
schätzung es sich bei den höheren Kommando- 
stellen erfreute, zeigt der Abschiedsgruß des 
Divisionskommandeurs bei seiner Auflösung, 
der im Neusalzer Heimatmuseum eine bleiben- 
de Stätte gefunden hat und in dem es heißt: 

„Das Regiment hat sich in allen Kämpfen 
des Krieges vortrefflich bewährt, es kann 
sich rühmen, mit zu den besten zu ge- 
hören.“ 

Wie schwer die Opfer, die das Regiment in 
den Kämpfen des Weltkrieges zu bringen hatte, 
waren, ergab sich erst bei der Auszählung aus 
den Verlustlisten im Zentral-Nachweiseamt für 
Kriegsverluste in Spandau. 

Es starben den Heldentod: 
86 Offiziere, 
399 Unteroffiziere, 
2904 Mannschaften, 
wahrlich ein Blutzoll, wie ihn nur wenige Re- 
gimenter im Kriege entrichtet haben! 

Es ist verständlich, daß gerade die Über- 
lebenden, die mit den Gefallenen Seite an 
Seite durch das Grausen des Weltkrieges ge- 
schritten sind, es als ihre Ehrenpflicht anse- 
hen, ihnen ein dauerndes Erinnerungsmal zu 
sichern. Was wir mit unserem Denkmal wollen, 
dient nicht der Verherrlichung des Krieges — 
welcher ehrliche Frontkämpfer könnte den 
grausigen Krieg herrlich nennen oder gar ei- 
nen neuen, grausigeren herbeiwünschen! — Es 
dient nicht einer Partei oder Richtung — wo 
ist der Mann des Schützengrabens, der sehen- 
den Auges unser armes Volk noch stärker spal- 
ten und zerreißen möchte! Wir wollen nur 
unsern unaussprechlichen Dank nach außen 
sichtbar denen abstatten, die ihr Letztes für 
uns dahingaben, — wir wollen unserm großen 
Fronterlebnis, der Kameradschaft, ein steiner- 
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nes Symbol schaffen, das die Mitwelt und die 
kommenden Geschlechter wissen läßt, was 
Treue bis zum letzten Atemzuge, was Treue 
über den Tod hinaus bedeutet und wir hoffen, 
daß wir damit einen neuen, wenn auch beschei- 
denen Wegstein errichten an der mühseligen 
und schmerzensreiche Straße, die zu dem noch 
immer ach so fernen, heißerschnten Ziele neu- 
er deutscher Einigkeit und neuer deutscher 
Größe führt. 


Die Durchführung der Arbeiten zur Errich- 
tung eines Ehrenmals wurde einem Ausschuß 
übertragen, der zunächst die Frage des Stand- 
ortes zu klären hatte. Von den verschiedenen 
Vorschlägen setzte sich schließlich der Plan 
durch, in der Garnison des Ersatzbataillons 
Neusalz, gemeinsam mit der Ehrung für die 
Gefallenen dieser Stadt ein Ehrenmal zu er- 
richten. Maßgebend für die Wahl des Ortes 
waren die engen Beziehungen, die viele alten 
Regimentsangehörigen mit Neusalz verband 
und die Bereitwilligkeit der Stadt, uns einen 
geeigneten Platz zur Verfügung zu stellen, auf 
dem das Mal in würdiger Form zur Wirkung 
kommen könnte. Im engen Zusammenarbeiten 
mit dem „Verein Kriegsgefallenenehrung Neu- 
salz“ und mit dem Magistrat der Stadt wurden 
nun im Laufe der Jahre 1925—1930 verschie- 
dene Entwürfe entwickelt, durchgeprüft, zum 
Teil auch wieder verworfen, bis endlich der 
jetzt zur Durchführung kommende Plan, der 
von Dr. Grundmann-Warmbrunn stammt, sich 
ergab. Sorge bereitete uns in der gegenwärtigen 
Notzeit die Aufbringung der Mittel für den 
Bau, von denen unser Verein ?/,, der Verein 
Kriegsgefallenen-Ehrung Neusalz ?/; übernom- 
men hat. Dank der großen Opferwilligkeit in 
allen Kreisen der Mitglieder wurde in zäher 
Sammelarbeit Markstück auf Markstück ge- 
häuft und den Spendern als bleibendes Erin- 
nerungsstück eine künstlerische Plakette (Her- 
stellerfirma: Paulinenhütte Neusalz) mit der 
‚Ansicht des Males als Baustein übergeben. Be- 
sonders verdient erwähnt zu werden, daß auch 
die westfälischen Kameraden, von denen man- 
cher das Mal nie zu sehen bekommen wird, 
durch Übernahme einer runden Summe von 
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600 RM. dem Denkmalsausschuß die Sorge 
wegen Aufbringung der Mittel wesentlich er- 
leichterten. Die Einzelheiten der Entwicklung 
unserer Denkmalspflege können in den Stük- 
ken des Nachrichtenblattes des Regimentsver- 
eins verfolgt werden. Wenn wir jetzt zur Aus- 
führung unserer langgehegten Pläne und Wün- 
sche kommen, gebührt aber vor allem der 
Stadt Neusalz unser Dank, die nicht nur den 
Platz unentgeltlich zur Verfügung gestellt, son- 
dern ihn auch baureif gemacht und für eine 
würdige Umrahmung Sorge getragen hat. Das 
Denkmal soll am 23. August dieses Jahres, am 
Jahrestage der Schlacht von Longwy, an dem 
das Regiment die Feuertaufe erhielt, geweiht 
werden. 

Diese Urkunde wird am 11. August neun- 
zehnhunderteinunddreißig in das Innere des 
Denkmals eingefügt zu gleicher Zeit mit einer 
Urkunde des „Vereins Kriegsgefallenen-Ehrung 
Neusalz“, die die weiteren Einzelheiten über 
die Bauausführung enthält. 

Liegnitz, den 29. Juli neunzehnhundert- 
einunddreißig. 
gez.: Hänisc/h, 1. Vorsitzender, Postler, 
2. Vorsitzender, Senftleben, 1. Schriftf. 
und Vors. der Stammgruppe Liegnitz, Rei- 
nisch, 2. Schriftführer 


Zeittafel 
über die vom Reserve-Infanterie-Regiment Nr. 7 
im Weltkriege bestandenen Gefechte, Schlach- 
ten und Stellungskämpfe. 
22.8.1914 Schlacht bei Longwy 
24.—25.8.1914 Gefechte am Othain-Abschnitt 
28.8.4. 11.1914 Stellungskrieg nördl. Verdun 
1.9.1914 Ausfallgefechte nördlich Verdun 
5.—24. 9.1914 Stellungskämpfe in Flandern 
10.9. 1914 Sturm bei Poelcapelle 
14. und 16.9.1914 Sturm bei Bixschoote 
4.12. 1914—24. 3.1915 Stellungskrieg östlich 
Verdun (Abschnitt Etain) 
. 5.1915 Stellungskrieg nördlich Rengie- 
ville-Fey-en Haye 
7.5.1915—13. 3.1916 Kämpfe zwischen Maas 
und Mosel im Priesterwalde 


9.4: 


4.7.1915 Sturm am Westrand des Priesterwal- 
des 


7.—8.7.1915 Angriffe im Priesterwald 
10. 3.—19. 4. 1916 Schlacht vor Verdun 


31.3.1916 Erstürmung des Steinbruchs bei 
Dorf Vaux 


7.5.—23. 6.1916 Stellungskämpfe an der 
Somme 


25.7.—27.7.1916 Schlacht an der Somme 
25.7.—27.7.1916 Kämpfe am oberen Styr- 
Stochod 


28. 7.4. 11.1916 Kämpfe bei Kowel 


5.11.10. 12.1916 Stellungskämpfe am oberen 
Styr-Stochod 


19.12. 1916—18. 5. 1917 Stellungskämpfe zwi- 
schen Krewo, Smorgon, am Naroischsee 
und bei Tweretsch 


12.6.—20.6.1917 Kämpfe vor der Siegfried- 
front 


21.6.8. 8.1917 Kämpfe in der Siegfriedstel- 
lung 


8.8.—16. 8.1917 Stellungskämpfe in Flandern 
und im Artois 


16.8., 22.8., 27.8. und 20. 9. 1917 Großkampf- 
tage 


6. 10.1917—24.4.1918 Kämpfe zwischen Maas 
und Mosel, auf den Maashöhen bei Com- 
bres, Les, Eparges und an der Grande 
Trance 


20.4.—29.4. 1918 Schlacht am Kemmel 
30.4.—31.7.1918 Stellungskrieg in Flandern 


2.8. und 3.8.1918 Bewegliche Abwehrschlacht 
zwischen Marne und Vesle 


4.8.—8. 8.1918 Stellungskämpfe zwischen Oise 
und Aisne 


10. 8.—8. 9.1918 Abwehrschlacht zwischen 
Somme und Oise 


9.9.—8. 10. 1918 Schlacht zwischen Cambrai 
und St. Quentin 


9.10.—11.11.1918 Kämpfe vor und in der 
Hermann-Stellung. 


Nochmals: Fernverkehrsstraße Nr. 5 


Errare humanum est: Irren ist menschlich. 
Das mußte ich einmal mehr durch einen kun- 
digen Thebaner erfahren. Leserbriefe spiegeln 
Interesse wider, und so bin ich Heimatfreund 
Dietrich Pauly in Hamburg dankbar für den 
Hinweis, daß besagte „B 5“ keineswegs erst 
in Hamburg beginnt, vielmehr bereits an der 
deutsch-dänischen Grenze bei Tondern. Nach 
dieser Erkenntnis erhöht sich die Gesamtlänge 
der Straße um mehr als 200 auf nahezu 1 000 
Kilometer. 

Folgen Sie, liebe Leser, mir nun auf der 
Fahrt vom Anfang der B 5 nach Hamburg. 
Die Strecke entspricht etwa der von Neusalz 
nach Berlin. Von der Grenze an führt die 
Straße den Namen „Grüne Küstenstraße“, 
nördlicher Zweig einer mehrstrahligen „Straße 
mit Namen“. Nach 10 km erreichen wir in 
Niebüll den Anschluß an die Bahnstrecke von 


Sylt über den Hindenburgdamm nach Süden 
und kommen nach weiteren 40 km nach Hu- 
sum, der grauen Stadt am Meer, Geburtsstadt 
Theodor Storms. Weiter geht es über Heide, 
wo Claus Groth und Johannes Brahms das 
Licht der Welt erblickten, durch Dithmarschen 
an den Nord-Ostsee-Kanal, der bei Brunsbüt- 
telkog nahe der Elbmündung überquert wird. 
Itzehoe, Elmshorn und Pinneberg sind die 
nächsten bekannten Ortsnamen an der B 5, bis 
sie über Eimsbüttel und vorbei an dem be- 
kannten Tierpark von Hagenbeck in die größte 
Stadt der BRD, Hamburg, einmündet. Durch 
die Hansestadt hindurch, über die bekannte 
Lombardsbrücke geht es alsdann in östlicher 
Richtung weiter, wie in Nr. 76 beschrieben. 


Rudolf Schönthür 
Siehe: Nr. 76, Seite 36 und Nr. 77, Seite 58. 
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Wir lasen für Sie 


in der „Frankfurter Allgemeine Zeitung“ Nr. 
127 vom 4. Juni 1971 einen Bericht, der nach 
dem Besuch des Loreleyfelsens im Rahmen 
unserer Rheinfahrt am 14. Juni auch unsere 
Leser interessieren wird. 


Die Loreley bleibt unsichtbar 


dv. ST. GOARSHAUSEN, 3. Juni. Der Nixe 
Loreley wird kein Denkmal gesetzt. Die Stadt 
St. Goarshausen, Hüterin des Sagenfelsens am 
Rhein, hat sich nicht entschließen können, ei- 
nen der vielen aus der Öffentlichkeit eingegan- 
genen Vorschläge für ein Loreley-Monument 
zu verwirklichen. Wie berichtet, hatte das Ver- 
kehrsamt 1970 einen Wettbewerb ausgeschrie- 
ben und daraufhin etwa 900 Einsendungen aus 


Blick vom Loreleyfelsen, Aufnahme R. Schönthür am 14.6.1971 


aller Welt erhalten: Die Ideen, wie man die 
Loreley sichtbar machen solle, waren teilweise 
von absonderlicher Originalität und nötigten 
der Jury mehr Gelächter als Entscheidungen 
ab. Nicht ganz ein Drittel der Teilnehmer 
sprach sich in Briefen und Gedichten strikt ge- 
gen ein Denkmal auf dem Felsen aus. 

Die Herren im Verkehrsamt kamen zu dem 
Schluß, daß die Gestaltung eines Loreley-Denk- 
mals doch mit erheblichen Schwierigkeiten ver- 
bunden sei. Offenbar sei dies auch nicht „all- 
gemeiner und dringender Wunsch“. Den ersten 
Preis des Wettbewerbs erhielt ein Düsseldorfer 
Einsender, der eine Loreley-Stiftung „zur 


Kenntnis und Förderung der rheinischen Dich- 
tung“ angeregt hatte. 


R. Sch. 


Wie es einst war... 
Erinnerungen an Neusalz (Zeitabschnitt 1908/1918) v. P. Kuschke f (Fortsetzung v. S. 68 Nr. 77) 


Ereignisse besonderer Art waren die Zirkus- 
Veranstaltungen im Heimatstädtchen. Namen 
wie Zirkus Sarasani, Krone, Busch sind mir 
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noch in Erinnerung. Die Zirkusse schlugen ihre 
Zelte in den meisten Fällen auf dem Schützen- 
platz oder auf dem Platz beim alten Steigerturm 


auf. Schon die Tage vor dem Beginn der 1. Vor- 
stellung waren für uns Kinder erregend. Da es 
solche Ereignisse nicht häufig gab, gestatteten 
die Eltern meinem Bruder und mir, uns den 
Aufbau anzusehen. Wir bestaunten die Löwen, 
Tiger, Eis- und Braunbären in ihren Wagen- 
zwingern, die Elefanten, die Dromedare und 
Kamele usw., drängten uns an die Wohnwagen 
heran, um aus nächster Nähe nicht nur die Ar- 
tisten, sondern vor allen Dingen die exotischen 
Erscheinungen wie Neger, Inder und Asiaten zu 
sehen, die damals kaum in einem Zirkusunter- 
nehmen fehlten. 


Der Vater hat fast immer eine Vorstellung 
besucht, selten die Mutter, die alles zu auf- 
regend empfand. Uns Kindern wurde meistens 
der Besuch einer Kindervorstellung gestattet. 

In meiner Erinnerung an die Kindheit ist wei- 
ter haften geblieben das Unternehmen „Arena 
Lange“, in der Sprache des Volkes auch „Seil- 
tänzer Lange“ genannt. Dieses Unternehmen 
war im Heimatstädtchen besonders populär, 
weil es ein Neusalzer Familienunternehmen war. 
Das Unternehmen war ständig auf Tournee, aber 
mindestens einmal im Jahr gastierte es im Hei- 
matstädtchen. Es war kein Zeltbau, sondern 
eine offene Arena, die von Planen umspannt 
war. Außenstehende konnten also gratis die 
Vorführungen am hohen Trapez sehen. Das Pro- 
gramm bestritt überwiegend die Familie Lange 
selbst. Aktiv waren dabei in erster Linie die 
drei Söhne Arthur, Julius und Erwin und die 
Tochter Wally. Ich habe aber auch noch den 
Vater Lange als aktiven Artisten in Erinnerung. 
Die Söhne waren ausgezeichnete Kunstradfah- 
rer. Sie waren außerdem, wie auch die Tochter, 
sehr gute Trapezkünstler. Die Söhne waren 
gleichzeitig auch gute Jongleure, wie auch Seil- 
artisten. Tochter Wally zeigte sich außerdem als 
Balance-Künstlerin auf der rollenden Kugel und 
glänzte auch in einer Hundedressur. Die Söhne 
Arthur und Julius beherrschten nebenbei auch 
die Clown-Szenerien. Die Vorstellungen dieses 
Neusalzer Familien-Unternehmens fanden im- 
mer begeisterte Zuschauer. 


Das Kino / Der Sport 

Meiner Erinnerung nach befand sich das erste 
Kino in Neusalz im Hafenschlößchen. Es hat 
allerdings einen Vorläufer gehabt, den man aber 
nicht als echtes Lichtspiel (Kino) bezeichnen 
kann. Dieser Vorläufer war ein Panorama-Kino 
im Haus des Käsehändlers Kaesler auf dem 
Floriansplatz. Hier konnte man durch ein 
Guckloch aktuelle Bilder betrachten. Ich habe 
dieses Panorama-Kino noch in Erinnerung. Ein 
richtiges Kino gab es zu meiner Kindheitszeit 
noch in der Bahnhofstr./Ecke Gartenstraße. Ob 
beide Kinos zu gleicher Zeit bestanden oder das 
Kino in der Bahnhofstraße das Hafenschlöß- 
chen-Kino abgelöst hat, weiß ich nicht mehr. 
Mir sind beide Kinos in Erinnerung geblieben. 
Die ersten Kinos waren noch richtige „Flimmer- 
kisten“. Die Bilder flimmerten und die Bewegun- 
‚gen der Darsteller waren hektisch. Das hat aber 
der Freude am Kinobesuch keinen Abbruch 
getan. Da damals die Stummfilme zumindest in 
den ersten Jahren noch ohne Text erschienen, 
gaben sogenannte „Ansager“ Erklärungen über 
den Ablauf des Filmes ab. Im viel später errich- 
teten Kino im Hause von Hausknecht (in den 
früheren Räumen der Sattlerei Soemmerrock) war 
ein Ansager, der auf diesem Gebiet fast perfekt 
war und der mit viel Fantasie, Witz und Humor 
den Spielfilm auf seine Weise interpretierte und 
den Besuchern das Lachen beibrachte. Den Na- 
men dieses Ansagers habe ich vergessen. Ich 
glaube, er war in der Alten Hütte oder in der 
Gasanstalt tätig. 

Nur gelegentlich wurde uns Kindern ein Kino- 
besuch gestattet. Für diese Art Vergnügen hat- 
ten die Eltern nicht das nötige Kleingeld. Mein 
größtes Kino-Erlebnis in Neusalz war der Film 
„Der Hund von Baskerville“, der in mehreren 
Teilen lief. Aber das war viel später. Ich war 
schon längst aus der Schule. 

Zu den Erinnerungen an die Kindheit zählt 
auch der Sport. Einen richtigen Sportbetrieb im 
heutigen Sinne gab es für die Jugend im Hei- 
matstädtchen nicht, mit Ausnahme des Turnens. 
Nur wenige Menschen interessierten sich für 
Sport und noch weniger übten aktiven Sport 
aus. An Sportvereinen hat es aber trotzdem 
nicht gefehlt. Es gab den Ruderclub „Möwe“, 
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den Fußballverein „Fortuna“, mehrere Rad- 
sportvereine, einen Schwimmverein und nicht zu 
vergessen den Männerturnverein und den Turn- 
club. Auch einen Ringer-Chub hatte Neusalz 
aufzuweisen. 

Über den Ruderclub „Möwe“ und die beiden 
Turnvereine ist in den „Neusalzer Nachrichten“ 
schon verschiedentlich von kompetenterer Seite 
geschrieben worden, so daß ich darauf verzich- 
ten kann, diese Vereine in meine Erinnerungen 
einzubeziehen. Nur eine persönliche Erinne- 
rung an den Männerturnverein möchte ich er- 
wähnen, um zu unterstreichen, daß auch im I. 
Weltkrieg Kriegsgefangene geachtet wurden und 
wir Deutschen durchaus keine Hunnen waren, 
wie die feindliche Propaganda im I. Weltkrieg 
behauptete. Ich war in der Schüler-Riege des 
Männer-Turnvereins und ich erinnere mich 
noch, daß damals ein Russe, der in Rauden bei 
einem Bauern als Kriegsgefangener tätig war, 
im Männerturnverein turnte. Es muß etwa 
1916/17 gewesen sein. Er konnte sich frei bewe- 
gen und erschien mehrere Male wöchentlich 
gegen Abend zum Turnen. Er war ein ausge- 
zeichneter Turner, war allseits beliebt und er 
betreute die Schüler-Riegen, da es an Vortur- 
nern fehlte. Auch ich bin bei ihm in die „Lehre“ 
gegangen. 

Der Fußball-Club „Fortuna“, 1910 gegründet, 
hatte sein erstes Spielfeld auf dem Sandplatz bei 
der altlutherischen Kirche. Niemand ahnte da- 
mals, daß dieses Sportart im Laufe der Jahr- 
zehnte zu einem Volkssport in Deutschland wer- 
den würde. Bevor es zur Gründung dieses 
Fußballclubs kam, war im Heimatstädtchen 
Vorläufer dieses Vereins der „Sonntag-Verein“, 
eine Abteilung des evang. Männer- u. Jüngling- 
Vereins. Die jungen Burschen und Männer die- 
ses „Sonntags-Verein“, die ihr Vereinslokal in 
der „Herberge zur Heimat“ hatten, zogen in 
den Sommer- und Herbstmonaten ausgerüstet 
mit Torpfosten und Torlatten an den Sonntag- 
Nachmittagen zum Kusserschen Horst und ga- 
ben sich dort dem Fußballspiel hin. Auch der 
Fußballclub „Fortuna“ mußte zu jedem Fuß- 
ballspiel noch die Tore mitschleppen, denn fest- 
stehende Tore gab es damals noch nicht. Be- 
kannte Fußballspieler während meiner Kindheit 
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waren: Preibusch, Habermann, Wendler, Walter 
Schulz, Wagner, Drescher, Horn, Kernke, Bruno 
Decker. 

Auch der Radsport wurde zu damaliger Zeit 
im Heimatstädtchen stark betrieben. In Erinne- 
rung habe ich die Radfahrer-Vereine „Wande- 
rer“ und „Germania“. Vorherrschend war das 
Kunst- und Reigenfahren, ebenso das Radball- 
spiel. Da der Radsport schon damals ganz allge- 
mein in der Bevölkerung eine größere Basis 
hatte und gut organisiert war, gab es Kreis- und 
Bezirks-Meisterschaftskämpfe und jeder Verein 
legte seinen Ehrgeiz dran, auf diesen Veranstal- 
tungen bzw. bei den Vorkämpfen gut abzu- 
schneiden. Das gab den Vereinen entsprechen- 
den Auftrieb. Von den Vereinen wurden aber 
auch die Wanderfahrten besonders gepflegt, an 
denen sich hauptsächlich die älteren Jahrgänge 
beteiligten. In den Sommermonaten gab es auch 
Straßenrennen, an denen viele junge Mitglieder 
der Radfahrervereine teilnahmen. Bekannte 
Neusalzer Rennfahrer waren seinerzeit Helbig 
und Petruschke. Der Rennfahrer Helbig, von 
Beruf Maurer, hat seinerzeit auch an größeren 
Straßenrennen teilgenommen, an denen Klasse- 
fahrer aus Berlin, Breslau, Leipzig usw. teilnah- 
men. Helbig war jedenfalls viele Jahre in Nie- 
derschlesien ein As im Radrennsport und hat 
viele ]. Siege und gute Plätze „erstrampelt“. 
Treffpunkte der Gilde der Radfahrer waren die 
Fahrradgeschäfte von Rüdiger und Lehmann, 
wie auch die Gaststätte „Mendes Festsäle“, wo 
viele Radsportveranstaltungen stattfanden. 

Beim Thema „Radsport“ werde ich noch an 
die Kriegsjahre erinnert. Da der Rohstoff 
„Gummi“ in den Kriegsjahren mehr als knapp 
war, war eine Fahrrad-Gummibereifung kaum 
zu erwerben. Die vielen Berufstätigen, die auf 
das Fahrrad zur Erreichung ihrer Arbeitsstätten 
angewiesen waren, mußten daher ihre Fahrräder 
mit spiralgefederten Eisenreifen ausstatten. Das 
war für viele Radfahrer und Radfahrerinnen 
eine Tortur. Auch des ersten Motorrades und 
seines Besitzers in Neusalz erinnere ich mich 
noch. Es war der Strumpfstricker Rumpf, ein 
Herr schon damals im vorgerückten Alter. Zu 
diesem damaligen Motorrad würde man heute 
„Moped“ sagen. Herr Rumpf war auch begei- 


sterter Radsportler und damals auch Vorsitzen- 
der einer der Neusalzer Radfahrer-Vereine. 

Die Schützenfeste wurden am Sonntag- 
morgen immer eingeleitet mit Ständchen der 
Stadtkapelle. Das erste Ständchen in der 
Stadt erhielt der amtierende Schützenkönig. 
Aber auch bei anderen Mitgliedern der 
Schützengilde, die daran Freude hatten und 
die es sich geldlich leisten konnten — ein 
Ständchen der Stadtkapelle kostete natürlich 
Geld — spielte die Stadtkapelle auf. Für die 
Kinder der betreffenden Straßen waren diese 
Ständchen immer eine vergnügte Abwecs- 
lung. 

Diese Schützenfeste waren damals ein ech- 
tes Volksfest. Bis weit in die Stadt hinein, 
hörte man noch in den späten Abendstunden 
den Klang der verschiedenen Musikorgeln 
und der Leierkästen. Die großen Musikorgeln 
waren auf den Schützenfesten zahlreich ver- 
treten, denn nicht nur die Karussels und 
Luftschaukeln verfügten über Musikorgeln, 
auch die meisten übrigen Schausteller be- 


saßen diese klangvollen, mit viel Schnitz- 
werk versehenen Musikinstrumente. 

Ein Schützenfest habe ich in besonderer 
Erinnerung. 1911 feierte die Schützengilde 
ihr 200jähriges Bestehen. Mit diesem Fest 
war die Einweihung der neuen massiven 
Schützenhalle verbunden. Es nahmen an die- 
sem Fest viele auswärtige Schützengilden 
teil und viele andere auswärtige Besucher 
waren gekommen. Der Nachmittag dieses 
Jubiläumstages wurde eingeleitet mit einem 
großen Umzug durch die Stadt mit vielen 
geschmückten Wagen, die zum Teil Geschen- 
ke unter die Zuschauer verteilten. Ich weiß 
noch, daß meine Eltern bei diesem Umzug 
in den Besitz einer Kleiderbürste kamen, 
wahrscheinlich von den Neusalzer Borsten- 
zurichtverein gestiftet. Von diesem Umzug 
ist mir auch noch der Schmiedemeister Kaiser 
in Erinnerung geblieben. Er ritt, gekleidet 
als Herold in mittelalterliher Tracht, hoch 
zu Roß dem Festzug voran. 

(Fortsetzung folgt) 


Die heimatlichen Baumeister und ihre Zeit 
von Johannes Prikowski. Fortsetzung aus Nr. 77 Seite 58 


Die Bronzezeit 

die frühe Bronzezeit von 2000-1500 v. Chr. 
die späte Bronzezeit von 1500-500 v. Chr. 

Die schlesische Bevölkerung der Bronzezeit 
ging aus den seßhaft gewordenen Steinzeitmen- 
schen, den nordischen und den donauländischen 
zugewanderten Volksstämmen hervor. 

Ein wirtschaftlicher Fortschritt von großen 
Ausmaßen bedeutete für die vorgeschichtlichen 
Bewohnerdieser Zeitepoche das Bekanntwerden 
mit dem Kupfer. Zuwanderer aus dem Süden 
und Westen brachten das Metall mit. Es wurde 
bergmännisch gewonnen, im Tagebau oder 
durch Anlage eines Schachtes. Dieser hatte kei- 
ne große Tiefe. Den Stollen erreichte man 
durch ein Seil, das an einer Welle befestigt 
war und durch einen Haspel bewegt wurde. 
Die Bergleute ließen sich daran hinab und för- 
derten mit dem Seilmauch das Erzgestein. Im 
Stollen schlugen sie Löcher aus, schichteten da- 
rein locker gelegtes Holz und Reisig und ent- 


fachten ein Feuer. Die Hitze dehnte das Ge- 
stein, Risse entstanden. Das heiße Gestein wur- 
de mit kaltem Wasser begossen — die Risse 
erweiterten sich. Nun setzte man Holzkeile in 
die Gesteinssprünge. Die trockenen Hölzer be- 
goß man mit Wasser, sie trieben auf und ver- 
größerten die Spalten. Die schweren Steinhäm- 
mer lösten die Gesteinsbrocken. Man sammelte 
die Stücke mit den braunen und grünen durch- 
laufenden Kupferadern. Über Tage wurden sie 
weiter zerkleinert, geschlemmt und in beson- 
deren Tontöpfen ausgeschmolzen. Aus dem 
Kupfer entstanden Schmuckgegenstände, Fi- 
bein, Nadeln, Armringe. Die gegossenen Werk- 
zeuge und Geräte blieben weich und konnten 
wenig gebraucht werden. 

Von weiterer größerer Bedeutung war es, als 
der Mensch das Zinn entdeckte. Er verschmolz 
es mit Kupfer und schuf eine widerstandsfähi- 
ge Legierung, die Bronze. Diese verdrängte seit 
2000 v. Chr. mehr und mehr die steinernen 
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Handwerkszeuge und Waffen. Die vorgeschicht- 
lichen Völker hatten auch das Zinn, ähnlich 
wie das Kupfer, bergmännisch gewonnen. Das 
alte Verfahren wurde noch in neuerer Zeit 
angewandt. Heimatfreund Rudolf Schönthür 
konnte dies feststellen, als er vor Jahren die 
Höhlen des Zinnbergwerkes bei Altenberg (Erz- 
gebirge) aufsuchte. 

Illyrier nennen die Geschichteschreiber die 
Völker der späteren Bronzezeit (1500-500 v. 
Chr.). Diese gehörten in der Urzeit zu den 
Großvölkern Europas. Der altklassische Ge- 
schichtsschreiber Ptolemäus (87-165 n. Chr.) 
bezeichnete Illyrien, den nordwestlichen Teil 
der Balkanhalbinsel, als das Land ihrer mut- 
maßlichen Herkunft. 

Bi 

Im Gegensatz zu den Menschen der Steinzeit 
verbrannten die Bronzezeitmenschen ihre Toten 
auf Scheiterhaufen. Die Leichenverbrennung 
läßt die Annahme von einer höheren Vorstel- 
lung der prähistorischen Menschen über das 
Fortleben nach dem Tode zu. Die Flamme 
trennt den Körper, der vergänglich ist, von 


Suchanzeige! 
Wer kann Auskunft geben? 

Vermißt seit 1945 Hans (Johannes) Lehmann, 
geb. 27. 1. 27 in Neusalz-Kusser, gewohnt 
Wallstraße 4. Letzte Nachricht vom 15. 1. 45 
aus Elbing, Mudrakaserne. 

Nachricht erbittet: Familie Karl Lehmann, 
X58 Gotha/Thür., Brühl 8. 


Paul Hindemith musizierte 


Was waren das für Zeiten — ihr Leser des 
Neusalzer Stadtblattes, damals, als gegen Ende 
September 1906 das Variet6 zur guten Quelle, 
Inhaber Hermann Gesche in Neusalz, zu The- 
ater-Variete-Vorstellungen einlud und Künst- 
ler 1. Ranges in seinem Programm ankündigte, 
so Fräulein Lola Carry Girardi als Wiener 
Kostüm-Soubrette und Georg von Miletzko, 
der Original-Humorist mit teilweise selbstver- 
faßtem Repertoire. Zur gleichen Zeit gastierten 
im Ratskeller Dt. Wartenberg Mr. Eduardo 
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dem Geist, der fortlebt. Die Asche schütteten 
sie in ein Tongefäß und bestatteten sie mit 
mehr oder weniger vielen Gefäßen, die Beiga- 
ben, Speisen und Getränke enthielten. Alle 
Gefäße umgab ein Steinkranz, der regelmäßig 
angelegt war. Das Ganze überschütteten sie mit 
Erde und legten einen Hügel an, der mehrere 
Meter im Durchmesser groß war und eine Hö- 
he von etwa !/am erreichte. Bei Ausgrabungen 
konnte festgestellt werden, daß der umgebende 
Steinkranz unterbrochen war. Weitere Gefäße 
standen innerhalb des Steinkranzes. Sie werden 
von der Seite in den Grabhügel hineingescho- 
ben worden sein. Man wollte vielleicht damit 
den Geist des Verstorbenen mit einer Stärkung 
erfreuen. 

Eine Kette bronzezeitlicher Fundplätze zieht 
sich von Beuthen, Carolath, Zollbrücken 
(Tschiefer) und Trockenau (Alttschau) über den 
Neusalzer Gruched nach Kusser und Deutsch- 
wartenberg zum Weißen Berg bei Bobernig und 
auf der anderen Seite nach Aufhalt, Lippen, 
Liebenzig, Schlesiersee hin. 

(Fortsetzung folgt) 
0 
Briefwechsel wünscht! 

Frau Margarete Lauksch, geb. Walter in 
X8301 Zehista b. Pirna Nr. 18. 

Frau Lauksch war beschäftigt: Konditorei 
Rösner, Kaffeehaus Pyras, Beuthen, Oderter- 
rasse, Büro bei Gruschwitz, Hauptbüro b. 
H. Lorenz, Hotel Pfitzner als Aushilfe. 

Wer Frau Lauksch kennt, möchte an sie 


schreiben. 
ann Y 


vor 65 Jahren in Neusalz 

und die Mandolinen- und Gesangs-Duettisten 
Alfredo und Stella und nur wenige Katzen- 
sprünge entfernt war in Achtert’s Villa Dt. 
Wartenberg große öffentliche Tanzmusik bei 
vollem Orchester der Neusalzer Stadtkapelle. 
Stadtkapellmeister war 1906 der allen Musik- 
freunden unvergessene Paul Alt, der — wie wir 
auf der Rückseite der Vergnügungsanzeigen 
lesen können — seine Wohnung zum Quartals- 
ersten in den Neubau am Ende der Engen 
Gasse verlegte. Am 1. Oktober 1906 war auch 


die feierliche Einführung des Herrn Pastor 
E. Mühe in die Anstalt „Kommet zu Jesu“, 
auf dem Betsaal der Anstalt, vormittags 
10 Uhr. 

Alle Anzeigen dieser einen Nummer mit 
Einladungen zu Orchester-Tanzmusiken im 


Gasthof zur Eisenbahn (R. Hochkirch) und 
bei Rauthe in Alt-Tschau, zu Einweihungen 
(Brauerei Fritz Scholz in Carolath) und zum 
großen Schlachtefest in L. Wriskes Restaura- 
tion u. ä. Veranstaltungen werden übertroffen 
von einem 


Konzert des Frankfurter (a.M.) Kinder-Terzetts 6, 8 und 10 Jahre alt 


in Kutzke’s Hotel am 1. Oktober 1906, Anfang 
8 Uhr. Eintritt 60 Pfg. Im Vorverkauf 50 Pfg. 
bei Herrn J. Gansel und im Hotel. Es laden 
ein — und nun staunen Sie, liebe Leser des 
alten Stadtblattes und der Neusalzer Nachrich- 
ten — Paul, Toni und Rudolf Hindemith. 
Jawohl, liebe Freunde, der weltberühmte Kom- 
ponist und Orchestergeiger, Begründer des 
‚Amar-Quartetts, „das schnell europäischen Ruf 
mit Hindemith als Bratscher erwarb“, war 
schon als 10jähriger in unserer Oderstadt Neu- 
salz und musizierte im Kinder-Terzett, das im 
Besitze mehrerer Kunstscheine war und „vor- 
zügl. rezensierte Kritiken über früher veran- 


staltete Konzerte“ aufweisen konnte. Das wa- 
ren noch Zeiten! 


Paul Hindmith wurde am 16. November 1895 
als Sohn eines aus Schlesien zugereisten Hand- 
werkers in Hanau geboren, der Nachbarstadt 
unserer Patenstadt Offenbach a. M. Hindemith 
wurde Ehrendoktor in Frankfurt a.M. und 
Berlin, vorher war er schon Doktor h.c. der 
Columbia-Universität New York geworden. 
Wer mehr über sein Leben und Schaffen wis- 
sen will, studiere einschlägige Musikbücher 
und besuche Konzerte und Opern des Meisters. 


H.O.Th. 


Eberhard Grasse erhielt das Bundesverdienstkreuz 


Der Herr Bundespräsident hat dem Rektor 
Eberhard Grasse, einem der Söhne des in 
Neusalz bekannten Bierverlegers Otto Grasse, 
das Bundesverdienstkreuz verliehen. Dieser 
kam 1949 als Lehrer nach Sonthofen im 
schwäbischen Allgäu. Dort ist er jetzt Rektor 
an der Hauptschule, einer der wenigen Modell- 
hauptschulen Bayerns. 

Am 2.Juni wurde ihm vom Landrat Rös- 
sert das Bundesverdienstkreuz am Bande über- 
geben. Diese Auszeichnung erhielt er für seine 
außerordentlichen Verdienste als Schulreferent 
der Stadt Sonthofen beim Aufbau des Schul- 
wesens. In der Zeit seines Wirkens wurden in 
dieser kleinen Stadt neu erbaut: 3 12klassige 
Grundschulen, 1 Hauptschule mit den nötigen 
Fachräumen und besonders einem Sprachlabor 
und einem Physik-Übungsraum, 1 Volksschul- 
turnhalle mit 1 Schwimmhalle (Lehrschwimm- 
becken) und 1 vierzügige Realschule. Seit 4 
Jahren ist ein Gymnasium im Aufbau. Der 
Landrat bezeichnete das Volksschulzentrum als 


das stolzesto Werk des Ausgezeichneten. Au- 
Berdem erwarb er sich große Verdienste als 
Stadtrat, als Kreisrat, in der Jugendpflege und 
als Synodalmitglied der bayerischen Landes- 
kirche. 


„Vieles für andere, wenig für sich“, stellte 
Oberschulrat Dellner seinen Wünschen als 
Leitwort voran. Eberhard Grasse habe als Rek- 
tor einer Modellschule und als Schulreferent 
auf schulischem Gebiet für das Ansehen Sont- 
hofens hervorragendes geleistet. Auch Bürger- 
meister Blaser gratulierte ihm und betonte 
die freundschaftliche, bewährte Zusammenar- 
beit, 


Eberhard Grasse nahm die Auszeichnung 
für dieses Gemeinschaftswerk an, das nur 
durch das Zusammenwirken vieler, vom Bür- 
germeister bis zum Lehrer, möglich wurde. Er 
selbst habe sich immer den Problemen derje- 
nigen Jungen und Mädel verpflichtet gefühlt, 
die in der Vergangenheit weniger berücksich- 
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tigt wurden, weil ihre Begabungen stärker 
praktisch orientiert waren. Sie bedürfen der 
besonderen Sorgfalt und für sie sollten die 
notwendigen Voraussetzungen geschaffen wer- 
den. 


Leitender Medizinaldirektor Dr. 
Reinhard Mangliers wurde in einer 
Feierstunde am 30.Juni 1971 als Leiter des 
Rhein. Landeskrankenhauses Süchteln einge- 
führt. 


med. 


Dr. Mangliers wurde am 11.8.1917 in Neu- 
salz geboren. Die Eltern, Lehrer Kurt Mang- 
liers und Frau Elisabeth, geb. Mündel, wohn- 
ten Angerstraße 7. Nach dem Besuch von 
Volksschule und Gymnasium studierte er in 
Breslau, München, Königsberg und Berlin, 
wurde 1941 zum Arzt approbiert und promo- 
vierte gleichzeitig zum Dr. med. Während des 
Krieges als Truppenarzt eingesetzt kam er 
1943 in Gefangenschaft, aus der er 1948 zu- 
rückkehrte. Wegen Gesundheitsschäden dau- 


Alle Neusalzer dürfen sich über diese An- 
erkennung eines Sohnes ihrer Stadt freuen, 
wo er am 12.8.1914 das Licht der Welt er- 
blickte. Er hat sich als Schlesier im bayeri- 
schen Schwaben durgesetzt. Lehnert 


erte es längere Zeit, bis er wieder seinen Be- 
ruf ausüben konnte. 

Seit 1953 ist Dr. Mangliers, der 1956 die 
Anerkennung als Facharzt für Nerven- und 
Gemütsleiden erwarb und das Amtsarztexamen 
ablegte, im Landschaftsverband Rheinland tä- 
tig, zunächst im Landeskrankenhaus Bedburg- 
Hau, und zeitweilig in Köln, bis er 1966 als 
stellvertretender Direktor nach Düren berufen 
wurde. 1968 übernahm er die schwierige Auf- 
gabe, als Direktor die ehemalige Arbeitsanstalt 
Brauweiler in ein Landeskrankenhaus umzu- 
wandeln, in dem bisher vorwiegend Sucht- 
kranke behandelt wurden. 

Nach Worten des scheidenden Direktors und 
Dankesworten von Dr. Mangliers beschloß ein 
Empfang die Feierstunde. 


Zum Gedenken an Lehrer August Graetz 


Erinnerungen an vergangene Zeiten 
Von Johannes Prikowski 


Vor mir liegt eine Ansichtskarte vom Lokal 
und der Wassermühle in Beiseritz bei Neu- 
städtel, geschrieben am 24. 11. 1922 von Lehrer 
A. Graetz an seine Tochter Käthe, der jetzigen 
Frau Thiel, nach Ober-Schreiberhau i. Riesen- 
gebirge, Pensionat St. Ursula. Der Text ist in 
schöner deutscher Schrift angelegt, die Buch- 
staben sind mit zarten Auf- und stärkeren 
Abstrichen fein ausgewogen. Heute werden 
diese Schriftzeichen der Jugend kaum noch 
bekannt sein. 


Von H. O. Thiel erfuhr ich das Geburts- 
datum seines Schwiegervaters. Es ist der 18.8. 
1871, das gleiche Jahr, in dem mein Vater ge- 
boren wurde. Das Geburtsjahr zweier nahste- 
hender lieber Menschen veranlaßt zum hun- 
dertjährigen Gedenken ein herzliches Erinnern. 
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Hier an den Lehrer, der wegen seines gut- 
mütigen, stets ausgeglichenen Wesens, bei allen 
Schülern so beliebt und geachtet war. 

Und dort der fleißige, strebsame Handwerks- 
meister, anspruchslos in seinem Leben, fort- 
schrittlich am Aufbau seines Unternehmens. 

Lehrer Graetz war nicht mein Klassenlehrer, 
aber als Zeichenlehrer ist er mir in allerbester 
Erinnerung. Wir erlernten von ihm die vor 
dem 1. Weltkriege als neuzeitliche Technik ein- 
geführte Bleistiftschattierung, zeichneten nicht 
nur leblose Gegenstände, auch räumliche Pro- 
portionen, Landschaften und Tiere. In gutem 
Gedenken ist es mir noch, als mein Mitschüler 
Franz Ohnrich und ich in unserer Gartenlaube 
ein lebendes Kaninchen als Modell nahmen 
und in der neuen Bleistiftschattierung fast 
lebensgroß aufs Papier brachten. 

Als Kollegen schätze ich Herrn Graetz als 
einen ganz aufrichtigen, stets zuvorkommenden 


Menschen von überzeugend christlicher Le- 
benshaltung. In großer Geduld ertrug er seine 
lange Krankheit. 

Die bereits erwähnte Ansicht von der Beise- 
ritzer Mühle erinnert auch an Leiterwagenaus- 
flüge während der Schulzeit, besonders an die 
letzte mit Rektor Riedel. — Die Neusalzer 
Vereine unternahmen hier öfters Leiterwagen- 
partien. Von einem dieser Ausflüge schrieb ich 
den Artikel „Beiseritzer Quellwasser“, der in 
der Nr. 17 (Juni 1961) der Neusalzer Nach- 
richten auf den Seiten 53—58 in Druck er- 
schien. 

In der Nr. 48 der N.N. berichtet H. O. Thiel 
in seinem Aufsatz „August Graetz“ von einem 


erfüllten Leben. — In der Nr.29 (Mai/funi 
1963) erzählt mein Artikel auf den Seiten 347 
bis 351 „Von Neusalzer Handwerksmeistern“. 


Die letzten 100 Jahre brachten, wie alle Zei- 
ten, Leben und Vergehen, schenkten Freuden, 
forderten Leid, schufen Erfolg, bereiteten Be- 
drücktsein und sahen das Ende von Genera- 
tionen. 


Neues Leben, die irdische Auferstehung aus 
dem Vergangenen, kann Erinnerungen weiter- 
tragen, die in Tradition, Schriftsatz und ande- 
ren Gestaltungsformen der derzeitigen Gegen- 
wart und kommenden Zeiten erhalten bleiben 
möchten und Veranlassung zu meinen Zeilen 
gab. 


Alfred Tschirnig zum „Sechzigsten“ 


Wenn man im BVS von Straubing spricht, 
denkt man dabei an Alfred Tschirnig, den 
Dienststellenleiter dieser Stadt. Er wurde am 
16. Februar 1909 in Neusalz an der Oder im 
Verwaltungsbezirk Liegnitz in Schlesien gebo- 
ren und kam 1941 hauptamtlich zum damali- 
gen Reichsluftschutzbund. Zuletzt war er Kreis- 
gruppenführer. Nach dem Weltkrieg fand er 
mit seiner Fami in Straubing eine zweite 
Heimat. Als man in der Bundesrepublik an den 
Wiederaufbau eines zivilen Bevölkerungsschut- 
zes ging, war es naheliegend, daß der Straubin- 
ger Oberbürgermeister Dr. Höchtl 1952 an ihn 
die Frage richtete, ob er bereit sei, die Dienst- 
stelle in Straubing aufzubauen. Am 22. Januar 
1953 wurde er mit der ehrenamtlichen Leitung 
der Orts- und Kreisstelle Straubing beauftragt. 
Als erster in Bayern befaßte er sich damit, 
einen Aktenplan und einen Organisationsplan 
für den Katastropheneinsatz zu erstellen. 

Es spricht für Alfred Tschirnig, daß ihm die 
Stadtverwaltung Straubing schon 1954 für seine 
Hilfeleistung beim damaligen Hochwasser 
dankte. 1957 unterstützte er die Verkehrswacht 
bei der Durchführung der Verkehrssicherheits- 
woche. Auch bei der Hochwasserkatastrophe 
im Jahre 1965 stellte er mit den Straubinger 
Helfern seinen Mann. Auf Grund seiner Fach- 
kenntnisse wurde der Jubilar schon frühzeitig 


als Abrechner bei Lehrgänger außerhalb Strau- 
bings eingesetzt, insbesondere auch als Aus- 
hilfskraft bei der Bezirksstelle, der Landesstelle 
und der Landesschule, wenn ein größerer 
Arbeitsanfall vorlag. So ist es noch jetzt. 


Heute leitet Alfred Tschirnig mit Geschick 
und Umsicht die Dienststelle Straubing, der 
eine mit hauptamtlichen Kräften besetzte Fahr- 
bare Ausbildungsstelle zur Verfügung steht. 
Seine Zusammenarbeit mit den Behörden, 
Organisationen, Verbänden und Vereinen, vor 
allem mit der Stadt- und Landkreisverwaltung 
Straubing sowie der Landkreisverwaltung Bogen 
darf als sehr gut bezeichnet werden. Sein Ver- 
ständnis für die Bedeutung der Öffentlichkeits- 
arbeit hat dazu geführt, daß sich die Dienst- 
stelle Straubing seit einer Reihe von Jahren 
äußerst erfolgreich mit einem Informations- 
stand am Gäubodenvolksfest beteiligt. 


Zu seinem 60. Geburtstag erhielt Alfred 
Tschirnig für sein gemeinnütziges Wirken beim 
Aufbau eines zivilen Bevölkerungsschutzes die 
Verdienstmedaille des Verdienstordens der 
Bundesrepublik überreicht. Wir werden dar- 
über noch gesondert berichten. Dem Jubilar 
gilt unser Gruß, unser Dank und unser Glück- 
wunsch. Möge er im Dienste der Allgemeinheit 
noch viele Jahre tätig sein. Dr.G. 
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Superintendent Martin Wahn + 


Den am 29. Dezember 1970 in Singen am 
Hohentwiel verstorbenen Pfarrer Martin, Sohn 
des Neusalzer Kantors Wahn (vergl. Nr. 46, 
S. 47), Kirchenrat i.R. und letzter Superinten- 
dent an der Gnadenkirche von Landeshut im 
Riesengebirge, hat der „Schlesische Gottes- 
freund“ in einem Nachruf gewürdigt, den wir 
auszugsweise hier wiedergeben: 


Geboren am 1. November 1883 in Neusalz 
a.d. Oder, starb er am 29. Dezember 1970 in 
Singen am Hohentwiel, 87 Jahre alt. „Supkira- 
tel“ nannten ihn die Mitarbeiterinnen der Kir- 
chenleitung in Breslau 1946 zärtlich: Er küm- 
merte sich um sie, sang und meditierte mit 
ihnen und war ihr Beichtvater. Vertreter war 
er schon in Beuthen O/S, Superintendent 1939 
bis 1946 in Landeshut, dann Kirchenrat in 
Breslau, auch nach seiner Evakuierung 1947 
bis 1950 in Görlitz. Seelsorge war sein Haupt- 
gebiet: ob als Pfarrer in Neustädtel, Kotzenau 
und Hindenburg, ob als Jugendführer im Bund 
Deutscher Jugend (später Bund Christlicher 
Jugend) mit großen, blühenden Kreisen und 
jahrelang als Schriftleiter — von seiner Bedeu- 
tung zeugen die Briefe dankbar bis jetzt! —; 
ob als Hauptgeistlicher im Mutterhaus Frank- 
furt a. d. Oder oder an den Heimen in Pots- 
dam wie zuletzt in Singen und als Senior sei- 
ner Familie; ob als Ältester seiner Michaels- 
brüder in Berlin oder als Beisitzer im östlichen 
Disziplinarhof der EKD. Dabei wußte er 
durchaus um eigenes Versagen und hat uns 


hingewiesen auf „daß ich nicht anderen predige 
und selbst verwerflich werde!“ Er konnte darin 
sehr streng, ja „ruppig“ sein — weil er „Dä- 
monien sah“. In seinem trockenen Humor hat 
er erzählt, wie er einen unmöglichen Betrunke- 
nen hinauswerfen mußte und dieser an der 
Tür sagte: „Und das will ein Seelsorger sein!“ 
Jedenfalls hatte er großes Verständnis für 
Menschen, auch für junge, bis in sein hohes 
Alter. 

„Wenn ich nicht Pfarrer wäre, würde ich 
zur Untergrundbewegung gehören“, knirschte 
er einmal, als er von politischen Ungerechtig- 
keiten hörte. Daß er zuerst „Deutscher Christ“ 
war, gehört genau zu ihm, wie, daß er auf der 
Superintendentenkonferenz in Schweidnitz 1946 
vorschlug, die Barmer Sätze von 1934 nun für 
die Schlesische Kirche und ihre Amtsträger 
als „bruderschaftliche Regel“ verbindlich zu 
erklären! Wenn er sich selbst als eine „theolo- 
gische Null“ bezeichnete, zeigt das sein Suchen 
in der verwirrenden Fülle unserer Übergangs- 
zeit. Er hat schon 1925 auf Karl Barth als „das 
Stahlbad für den Theologen“ hingewiesen und 
kannte ebenso Paul Tillich, aus dessen Büchern 
er schöpfte. 

Neusalz, Kotzenau, Hindenburg, Landeshut, 
Breslau — „Namen, die keiner mehr nennt“ 
(Gräfin Dönhoff) oder „spricht das Land 
noch?“ (Ihlenfeld): „Denen in Meinem Hause 
will Ich einen ewigen Namen geben“ (Jesaja 
65,5). R.Sch. 


Zum Tor der Hersbrucker Schweiz 
Vom Juli-Ausflug 1971 der Neusalzer in Nürnberg 


Das Main- und Rhein-Erlebnis, das Mitte 
Juni mit dem 6.Treffen der Neusalzer in 
Offenbach verbunden war, rumorte noch in 
unserem Blut, als wir Neusalzer in Nürnberg 
am 18. Juli zu unserem Sommerausflug in die 
Fränkische Schweiz aufbrachen. Freilich, wir 
hatten nicht für die wenigen Stunden, die uns 
zur Verfügung standen, die weite Bergland- 
schaft der Fränkischen Alb im Auge, — wir 


114 


begnügten uns mit einem Teil des Pegnitz- 
Tales, das über Behringersdorf und Lauf in die 
Hersbrucker Schweiz nach Happurg führt, wo 
das Wasser des Rohr-Baches, eines Nebenflüß- 
chens der Pegnitz, gestaut wird und ein idylli- 
scher Bergsee die Landschaft auszeichnet. 


Wir waren verwundert und erfreut, wie viele 
Heimatfreunde sich entschlossen hatten, am 


Nürnberger Rathenauplatz sich der Führung 
von Bernhard Feilke anzuvertrauen, dem 
sechs oder sieben Wagen folgten. Wie jeden 
Sonntag, wenn die Sonne lacht, die Autobah- 
nen und Bundesstraßen mit Ausflüglern aus 
der Großstadt überfüllt und vollgestopft sind, 
so war es auch an diesem Tag. Kaum hatten 
wir das Weichbild der ehemals Freien Reichs- 
stadt Nürnberg in östlicher Richtung verlas- 
sen, tauchte links der Pegnitz hinter Rückers- 
dorf die Ludwigshöhe auf. Der Fahrverkehr 
auf der Bundesstraße hatte inzwischen so zu- 
genommen, daß im Schritt gefahren werden 
mußte. Wer nicht das Lenkrad führte, konnte 
rechts vor den Berghängen am Horizont den 
Moritzberg (598 m) bewundern, der sich maje- 
stätisch aus der Talsohle heraushebt und alle 
Blicke fesselt. Meine Frau war noch in Ge- 
danken versunken bei der Ludwigshöhe, nicht 
aber bei dem schönen Waldcafe, sondern bei 
dem benachbarten Alpengarten, den sie einmal 
bewundert hat. Hier sind fast alle Gebirge 
Europas und Asiens mit ihrer reichen Flora 
vertreten, allein 17 Arten Enzian, ein Dutzend 
Primelarten aus dem Blumenparadies am Hi- 
malaya, 12 verschiedene Arten Edelweiß aus 
unseren Alpen, vom Balkan, dem Altaigebirge 
und aus Sibirien. Viel wäre darüber noch zu 
erzählen, aber wir näherten uns der kleinen 
Kreisstadt Lauf, die mit ihrer Wasserburg noch 
viel von ihrem mittelalterlichen Charakter be- 
wahrt hat. „Die Wasserburg ist infolge ihrer 
Geschichte, einmaligen Lage und Gestaltung 
ein Bauwerk, das zu den schönsten Sehens- 
würdigkeiten des Nürnberger Umlandes ge- 
hört“. Von gar nicht zu überschätzender Be- 
deutung ist der sog. Wappensaal, der mit über 
hundert in Stein gehauenen farbigen Wappen 
geschmückt ist (vermutlich von Adligen, die 
zum Hofstaat Kaiser Karls IV. gehörten). 


Leider konnten wir hier nicht verweilen, 
aber als wir das Stadtbild zur Rechten liegen 
ließen, lichteten sich die Autokolonnen und 
wir konnten zügiger die Fahrt fortsetzen. Viele 
mögen den Moritzberg, andere den Naturpfad 
und die malerischen Schönheiten der Bitter- 
bach-Schlucht als Ziel gewählt haben. Uns 


führte der Weg auf einer neuen Umgehungs- 
straße südlich der kleinen Kreisstadt Hers- 
bruck (mit seinem sehenswerten Hirtenmuse- 
um) direkt nach Happurg, einem altfränki- 
schen Dörfchen mit prächtigen Fachwerkbau- 
ten und einer ganz modernen katholischen 
Kirche. Wie andere Dörfer an den Mündungs- 
buchten der Seitentäler zählt Happurg zu den 
typischen Haufendörfern mit Blockflur, durch- 
setzt mit Weilern, Einzelhöfen und Mühlen, 
die sich mit ihren Vor- und Obstgärten dem 
welligen Bodenrelief anpassen. Kenner behaup- 
ten, daß die Bodenbeschaffenheit Sommer- 
weiden und Gemeindeländereien (Allmende) 
die reiche Entfaltung und lange Lebensdauer 
der Hirtenkultur im Hersbruck-Altdorfer Land 
wesentlich begünstigt haben. Wer sich mehr 
dafür interessiert, sollte die „Kulturkunde des 
Pegnitztales und seiner Nachbargebiete“ von 
Eduard Rühl studieren. 

In dem Mühlengasthaus, in dessen Speise- 
saal ein sich ständig drehendes riesiges Müh- 
lenrad zu sehen ist, wurden bald unsere Tische 
gedeckt. Heimatfreund Feilke hatte Tische re- 
servieren lassen und so ging es trotz des gro- 
Ben Ausflugsverkehrs schnell mit der Bedie- 
nung. Jetzt erst konnte man sich mit Ruhe der 
Tage in Offenbach erinnern oder erzählen las- 
sen, wie es eigentlich war, konnte Bilder zei- 
gen oder Dias und sich vorbereiten für die 
Wanderungen am Nachmittag. 

Obwohl die Affenhitze der Vortage etwas 
abgeklungen war, wurde der steile Aufstieg 
für jenen Trupp, der sich die „Houbirg“, eine 
vorgeschichtliche Fliehburg mit Ringwall, als 
Ziel erwählt hatte, recht heiß und strapaziös. 
Die Freunde wurden durch die prächtige Aus- 
sicht aus einer Höhe von 615 m reich belohnt. 
Sie werden den Blick auf Hersbruck, das Peg- 
nitztal und die bewaldete Berglandschaft lange 
nicht vergessen — wanderten gemächlich am 
Bach und am Kraftwerk vorbei zum langge- 
streckten unteren See. Sein gegenüberliegender 
Berghang trug prächtige grüne Wälder. Unser 
Uferweg war durch Weiden- und Erlenbüsche 
beschattet, hatte alle 200 m eine Ruhebank, 
die unsere fußbehinderten Damen — darunter 
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die gerade 76 Jahre alt gewordene Frau Emma 
Rose — gern in Anspruch nahmen. Natur- 
freunde dicht am Wasser zelteten oder lagen 
am Lagerfeuer. Wo sich die Spiegelfläche des 
Sees weitete, kreuzten Segelboote die Fährten 
der Wasserwanderer mit dem Faltboot. Baden 
im Stausee ist nicht gestattet, aber er ist seit 
wenigen Jahren ein Juwel der Landschaft, der 
viele Naturschwärmer anzieht. 

Die Kaffeepause im Garten des Mühlengast- 


zu erzählen und zu photographieren. Wie 
schön, daß wieder einmal jene, die über keinen 
„fahrbaren Untersatz“ verfügen, den Zauber 
der Berglandschaft dank der Großmut der an- 
deren Neusalzer genießen durften. Auf dem 
Heimweg machten Familie Krause und Elisa- 
beth und Georg Richter mit uns Station am 
„oberen See“ auf dem Deckersberg. Wie ein 
mit Wasser gefüllter Krater nimmt sich hier 
die Landschaft aus, die von Menschenhand 


hauses zog sich nachher lange hin. Es gab viel künstlich gestaltet wurde. H. O. Thiel 
Familien- Nachrichten 
Wir gratulieren 83 Jahre 
u Viking 3.12. Herr Wilhelm Braune, Hannover, Rött- 
9. Klapprodt geb. Fechner 8°rstraße 21. 
11,0. .Pran Has, geb. Fechner © 1812. Fabrikant Herr Paul Klingner, Peine, 


und Herrn Carl Klapprodt, 2 Hamburg 70, 
Eupener Straße 16. 
zur Geburt eines Sohnes 

20.8. Björn, Frau Monika Knoblauch, Toch- 
ter des Herrn Alfons Sucker und Frau Käte, 
geb. Hausknecht und Herrn Klaus Knoblauch, 
Hann.-Münden, Wall 3. 

zur Verlobung 

Herrn Martin Theusner und Frl. Hanna Jo- 

achim, 3011 Gehrden, Franzenburger Str. 13. 


Unseren Geburtstagskindern wünschen wir 
Gesundheit, Glück und viel Freude 
im neuen Jahr 


98 Jahre 
29.11. Frau Agnes Müller, X Apolda, He- 
lene-Fleischer-Straße 17. Frau Müller ist so- 
mit die älteste Neusalzerin. 


86 Jahre 

15.10. Frau Anna Morawsky geb. Kaske, 
Bogenstraße 7 in 665 Homburg/Saar, Post- 
straße 14. 

Frau Morawsky nahm am Heimattreffen in 
Offenbach teil. Sie war, soweit mir bekannt 
ist, die älteste Teilnehmerin, ein Vorbild für 
die jüngeren Generationen. 

85 Jahre 

11.9. Berichtigung: Herr Paul Simon, Peine, 

Schillerstraße 4, Altenheim. 
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Kattenhagen 12. 
4.11. Frau Martha Lange geb. Lapke, Thal 

b. Eisenach, Bahnhofstraße 4. 
16.12. Herr Kurt Vogel, 

Scharpenbergsweg 15. 


82 Jahre 

29.10. Berichtigung: Herr Paul Zippel, 

823 Westknoll, Dr. West Hollywood 90069, 
Californien, USA. 


80 Jahre 

21.11. Herr Paul Ziese, Beuren Kr. Nürtin- 
gen, Brühlstraße 11/1. 

11.10. Frau Mathilde Wahle, Karlstraße 5 

in X7591 Tschernitz N. L., Cottbuser Straße 5. 


78 Jahre 
29. 10. Frau Margarete Pauly, Stade, Wen- 
denstraße 43, Rotkreuz-Altersheim. 
31.10. Herr Otto Baudach, Sinsheim, Bür- 
germeister-Siedler-Straße 12. 


77 Jahre 
2.11. Herr Hermann Dombkowski, 3012 
Langenhagen, Kurt-Schumacher-Allee 43/45. 


Hamburg 92, 


76 Jahre 

7.11. Fabrikant Herr Carl Klingner, Han- 
nover, Hindenburgstraße 21. 

19.11. Frau Elisabeth Götz geb. Obst, Win- 

discheschenbach, Dr. Martin-Luther-Straße 16. 


75 Jahre 
18.10. Frau Emma Grundke geb. Rutsch, 
Freystädter Straße 40 in 33 Braunschweig, 
Maschstraße 31a. 
26. 10. Herr Gottfried Kopp, 44 Münster/W., 
Gereonstraße 8. 
7.1.72 Herr Otto Reimann, T.L. A. 62 Wies- 
baden, Marktstraße 13 II. 
70 Jahre 


17.9. Frau Anna Scheeder geb. Gläser, 
6451 Bischofsheim, Goethestraße 37. 


4.9. Herr Friedrich Schulze, Oderstr. 10—12, 
4791 Boke über Paderborn, Untereichen 1. 


12.9. Herr Ernst Seifert, 71 Heilbronn, Hie- 
berstraße 3. 


18. 10. Herr Heinz Schreiber, Köln-Linden- 
thal, Classen-Kappelmann-Straße 36. 


19.10. Herr Otto Geppert, X532 Apolda, 
Helene-Fleischer-Straße 17. 


12.1.1972 Frau Luise Reimann geb. Baum- 
garten, 62 Wiesbaden, Marktstraße 13 II. 
65 Jahre 


6.10. Herr Bruno Krümpelmann, 83 Lands- 
hut, Luitpoldstraße 53a. 


16. 11. Herr Gerhard Winkler, 407 Rheydt, 
Arndtstraße 8. 


Hamburg und Umgebung! 

Wir wollen uns am 30.Oktober 1971, um 
18.30 Uhr, im Schlachter-Innungshaus, Ham- 
burg, Ecke Marktstraße/Ölmühle wiedersehen. 

Peukert 


Berichtigung 
Ausgabe 78 auf Seite 89 muß es richtig hei- 
Ben: Käthe Thiel, geb. Graetz, Tennenlohe, 
Domastraße 104. 


Ihre Vermählung beehren sich anzu- 
zeigen 

Carl Klapprodt 

Herta Klapprodt 

geb. Fechner 

17. September 1971 
2 Hamburg 61, Brödermannsweg 47 f. 
2 Hamburg 70, Eupener Straße 16 


Wir haben uns verlobt 


Hanna Joachim 
Realschullehrerin 


Martin Theusner 
Cand. Chem. 


3015 Wennigsen, Deisterstraße 11 
3011 Gehrden, Franzburger Straße 13 


Am 2%. August 1971 ist unser Sohn 
Björn 


geboren. 

Wir sind überglücklich 
Monika und 
Klaus Knoblauch 


Hann. Münden, Wall 3 
z. Z. Kassel, Krankenhaus Rotes Kreuz 


Wir trauern um unsere Heimatfreunde 


Es verstarben: 

2.7. Herr Artur Scheeder, 74 J., Fr.-v.-Steii 
Straße 8, in 6451 Bischofsheim, Goethestr. 37. 

25.7. Frl. Lore Meinhardt, 70 J., Bahnhof- 
straße 6, in Stassfurth, Kirchstraße 3. 

4.8. Frau Ida Lange geb. Seikrit, 81 J., 
Mühlenweg, in Aiterhofen b. Straubing, An- 
ger 3. 


13.8. Herr Paul Laugsch, 74 J., Goethestr. 7, 
in Luckenwalde, Weichpfuhlstraße 9. 

10.3. Frau Charlotte Zimmermann, lebte in 
Berlin-Köpenick, verstarb in Neuwied. 

28.8. Herr Karl Hübner, 85 J., Wilhelm- 
straße 9, in Trier, Feldstraße 26. 

6.8. Herr Fleischermeister Kuno Richter, 
57 J., Breslauer Straße 10, in Bad Sulza, 
Salzstraße 19. 
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1971 Frl. Marie Wachs, Bernsdorf, Kleine 
Gasse 4. 

1.8.70 Herr Richard Hein, 87 J., Wilhelm- 
straße 8, Gößnitz. 

Juli 1971 Herr Karl Hein, in Gößnitz. 


16.5. Frau Martha Ludwig, 69 J., Jena, Am 
Volksbad 1. 

Frau Emma Weiß, Schönefeld. 

22.9. Herr Walter Zeckey, 79 J., Trockenau, 
Hauptstraße 147, in Gießen, Fröbelstraße 40. 


Nach einem erfüllten Leben, in steter 
Liebe und Fürsorge für uns, nahm 
Gott der Herr unseren lieben Vater, 
Schwiegervater, Großvater, Urgroß- 
vater, Schwager und Onkel 


Herrn Karl Hübner 
zu sich in die Ewigkeit. 


Er starb heute nach kurzer, schwerer 
Krankheit, versehen mit den Gnaden- 
mitteln der heiligen katholischen Kir- 
che, im Alter von 85 Jahren. 


In stiller Trauer: 


Cybula 
Probst geb. Hübner 

und Fami 

nebst Anverwandten 


Trier (Feldstraße 26), Mülheim/Ruhr, 
Frankfurt/M., Kaiserslautern, Homburg 
a. d. Saar und Cottbus, 

den 28. August 1971. 


Nach einem erfüllten Leben entschlief 
mein lieber Mann, mein guter Vater, 
Schwiegervater, Bruder, Schwager und 


Onkel 
Walter Zeckey 
im 79. Lebensjahr. 


In stiller Trauer: 
Margarete Zeckey 
Friedrich Eberhardt und 
Frau Ingeburg geb. Zeckey 
und alle Angehörigen 
Gießen (Fröbelstraße 40), 
den 22. September 1971 


Gott der Herr nahm am 29. September 
1971 meinen guten Mann und aller- 
besten Vatel 


Richard Striegan 
im Alter von 82 Jahren, zu sich in sein 


Reich. 
In stiller Trauer 


Marie Striegan geb. Schulze 
Waltraut Striegan 


Offenbach/M., Lämmerspieler Weg 47 


Verlangen Sie bitte dieses be- 


kannte gute schlesische Pfeffer- 
rechtzeitig bei 
Ihrem Kaufmann — oder falls 
dortnicht erhältlich direkt bei der 


kuchengewürz 


HAYMA-GEWÜRZMÜHLE 
4967 Bückeburg 


Es wird spesenfrei zugesandt ! 


WOHER ae ee rrrrkrer 


Freude über Freude 


Welhnachts- und Hirtenlieder aus Schlesien 
Die schönsten schlesischen Weihnachtslieder sind auf dieser 25-cm-Langsplelplatte | Spieldauer 30 Minuten) 
enthalten, u.a.: Ihr Hirten erwacht - 0 Freude über Freude - Was soll das bedeuten - O freudenreicher 
Tag - Laßt uns das Kindeloin wiegen - Inmitten dar Nacht - OJesuleinzart - ausklingend mit dem 


mächtigen Transeomus und den Breslauer 


£s wirken mit: Chorsingschule Rosenheim, Streich- 


Domglocen. 
Quartett Manzer, Sure et id nd ah ek da On, I ar ictntandn DIA 
Lieferung durch 


Schlesischer Böcherkatalog auf 


kostenlos Portofreie. 
EUROPA-BUCHHANDLUNG - 8 MÜNCHEN 23 - KNOLLERSTR.1 - 


Ruf (081) 335091 


PR Eee ee ee ae eek 


Anschriftenverzeichnis 


Anschriftenänderungen 
Frau Ellinor Doherr Gruschwitz, 791 Neu- 
Ulm/Donau, Wiblinger Steig 7. 
Frau Poldi John, 505 Porz-Westhoven, Am 
Westhovener Berg 9. 
Herr Alfred Kunschke, 8436 Velburg, Untere 
Gasse 47. 
Frau Alma Neumann, 5032 Efferen, Kranken- 
hausstraße 39. 
Frau Anna Scheeder, 6451 Bischofsheim, Goe- 
thestraße 37. 
Herr Johannes Strössner, 334 Wolfenbüttel, 
Campestraße 49a. 
Frau Christa Vrielink, Hengelo/OY, Camp- 
huysenstraße 10, Holland. 
Frau Gertrud Dumke, 3011 Ahlem/Han., Am 
Büchenberge 81. 
Herr Artur Schönknecht, 405 Mönchenglad- 
bach, Johannesstraße 20. 
Herr Kurt Zerbock, 23 Kiel 1, Vogelhain 22. 
Frau Ingeborg Brandt, 4911 Vanguard Rd. 
NW. Calgary/Alta, Canada. 


Herr Hermann Dombkowski, 3012 Langenha- 
gen, Kurt-Schumacher-Allee 43/45. 

Frau Martha Schulz geb. Stanigel, X60 Suhl, 
Ernst-Thälmann-Platz 1. 


Fortsetzung 

3657 Frau Hertha Haas, 84 Regensburg, Bran- 
delberger Straße 140. 

3658 Frau Lotte Pischkale, 8441 Alterhofen b. 
Straubing, Anger Nr. 3. 

3659 Geppert, Otto, geb. 19. 10.1901, Postbe- 
amter, Poststelle Neusalz-Rauden, in 
X532 Apolda, Helene-Fleischer-Straße 17. 
b) Elisabeth Geppert geb. Müller, geb. am 
25.7.1905. 

Mutter von Frau Geppert: Frau Agnes 
Müller, geb. 29. 11. 1873. 

Frau Agnes Müller ist 98 Jahre und ist, 
soweit mir bekannt ist, die älteste Neu- 
salzerin. 

3660 Mahn, Hans Erich, Pfarrer i.R., 678 Pir- 
masens, Sedanstraße 25. 

3661 Frau Erna Klein geb. Protz, 8 Mün- 
chen 13, Knorrstraße 9/0. 


Berlin Blumen“ Da Kranzbinderei 
Inh. Ingel ieske, geb. Lange 
Klosterheidenweg 3 & 2 
Berkhof b. Waldhotel „Haus Ingeborg” 
Hannover Pension, Caf6, Restaurant 


Inh. Ingebo: Lieske, jeb. Lange 
Hohenheide 46 5 ü 


Balersdort Speise-Leinöi 

In der bekannten Güte, 

stets mühlenfrisch, 

liefere ich überall hin 

In Dosen und Kannen. 

Otto Zerbe — Leinöl-Versand 
8523 Balersdorf über Erlangen 
Postfach 
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Benrath 


Bichl 


Bielefeld u. 
Umgebung 


Düsseldorf 


Emmerich; 
Rheinlanı 


Fulda 
Fürth 
Gelsen- 
kirchen 


Haltingen 


Hamm/ 
Westf. 


Hamburg 


Heidelberg 
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Salon Regina, 

Inh. R. Rathmann, 
Börchenstraße 22 

Frau Margarete Klingohr 
geb. Martini, vermietet Zimmer 
an Urlauber, ganzjährig 

8171 Bichl, Siedlungsstraße 2 


Uhren- und Goldwarengeschäft, 


Inh. Bruno Gummert, 
Fallerslebener Straße 45 
Yersicherungen aller Art, 
er fried Bürger, 

Ile: 


nb 
Ka ere Feld 2 
Salon Regina, 

Inh. R. Rathmann, 
Wetterstraße 7 
Nord-West-Schuhhaus 
Oberscheidt, 

Inh. Maria Rath, 
Steinstraße 16—18 


Spielworengeschöf 


Hacy 
Inh. H. Wolter Krumke, 
Mittelstraße 19 

Fach-, Groß- u. Einzelhandel 
Eisenwaren — Hausrat, 

Inh. J. W. G. Richter, 
Nürnberger Straße 25 
Briefmarken-Versand 

Inh. J. Kirschner, G. Zoretzke 
Hans-Sachs-Straße 3 
Löwen-Drogerie 

Farben-Foto 

Inh, Johannes Toth 

Basler Straße 10 

Filiale: Heldinger Straße 2 
Zigarren-Fachgeschäft 

Inh. Gerhard Woithe 
Bockumer Weg 99 


Fruchthaus Hamburg, 

Inh. Karl Heinz Foerster, 
Borsteler Chaussee 119 
Konditorei und Cafe 

Inh. Lothar Peukert, 
Fruchtallee 118 
Zigarrenhaus 

Inh. Otto Poppe, 
Hamburger Berg 21 
Hamburger Spielwarengroß- 
handlung, 

Inh. Gebrüder Laube, 
Langenhorner Chaussee 335 
Damen- und Herrenfriseur- 
jeschäft, Inh. Fred Jakob, 
isenlohrstraße 2 


Kleve Fachgeschäft für Augenoptik, 
Inh. Helmut John, 
Hagsche Sıraße 37—39 
Bad Gästehaus Immergrün 
Krozingen Gisela Zobel, geb. Föst 


Blauenstr. 4, Tel. 4242 


Künsebek Drogerie Daether 

üb.Bielefeld Inh. Ernst Doether 

Landshut E. Krümpelmann K.G. 
Feuerwehr-, Betriebs-, Zivil- 
Schutzgeräte, Generalvertr. der 
Firmen „Carl Metz“ u..Minimax” 
Betrieb: Landshut-Ergolding 
Industriegelände, Meisenstr. 24 


Casino-Hotel 

Inh.: Artur und Käte Hentschel, 
geb. Wiesemann 

Tel, 235 


Fach-Drogerie-Foto 

Inh. Helmut Kreidel, 

Siedlung, B: jenstraße 29, 
Parfümerien, Farben, Spirituosen 
Fleischerei 

Inh. Bernhard Holzbrecher, 
Alte Kirchstraße 31 

Schuhhaus Jannek, 

Inhaber Otto Jannek, 
Adolfstraße 29 


Überlingen/ Josef Kleita 

Bee Immobilienbüro und 

Gällerstr. 4 Baubetreuung 

Tel. 3354 Mühlenstroße 15 

Postfach 287 früher Neusalz, Markt 14 

Unter- Landmaschinen u. landw. Geräte, 

hausen Haushaltswaren aller Art 

Inh. Walter Cyrus 

Wildemann/ Willi Weise, Tapeziermeister, 

Oberharz Hindenburgstraße 5, 
Polstermöbel - Dekorationen 
Skiverleih - Schuh- u.Lederwaren 


Winden- Hotel „Windenreuter Hof“ 
reute b. Em- Pension - Caf& - Restaurant 
mendingen Inh. Erika Hofsommer, 
geb. Knappe 
Tel. Emmendingen 99 85 


Bad Vermögenbildende Versicherung 
Windsheim fürs Alter, günstige Aussteuer-, 
Kraftfohrzeug-, Sterbekassen- u. 
andere Versicherungsarten. 
Erich Hänsel, 
8532 Bad Windsheim, Jahnstr. 17 


Osterbrock 


Rosenheim 


Rüsselsheit 


SABBIE Bungalow-Park 
D'ORO Ventimiglia Sabbie d’O: 
alien Via Aurelia 39% Tel. 039184, 31594 


Siegfried Poppe 


